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>: ERBEN (Soluß des im vorigen Theile abge⸗ 


brochenen Artikels) Was verlange ih num alſo? — 
fährt Demoſthenes in ſeiner Rede gegen Philipp 
fort — Daß man den Soldaten und Anführern jeden 
Vorwand dadurch abſchneide, daß Ihr ihnen Sold zahlt 
und daß Ihr den Fremden in Euvem Dienſte Sofvaten 
aus Eurer Mitte beigefellt, gleichſam zur Beauffichti⸗ 


gung Jener, Denn jetzt betreiben wir. unfere Ange⸗ 
legenhelten ‘auf eine wahrhaft lächerliche Weiſe. 


Wenn. Euch nämlich Jemand fragte: „Lebt Ihr denn 
im Frieden, Athenijche Männer ?” würdet Ihr fagen: 
„Nein, beim Zeus! nicht, wir führen vielmehr mit 
Philipp Krieg? Erwäblt Ihe nicht aus Eurer 
Mitte zehn Tariarchen, Strategen und Phylarchen 
und zwei Hippardhen? Und was thun dieſe? Mit 
Ausnahme des Einen, den Ihr in den Krieg augfen- 
det, halten fie mit den Dpferbeamten die Aufzüge; 
denh wie Rente, weldhe aus Thon Figuren bilden, fo 
wählt: Ihr Eure. Taxiarchen und Phylarchen für 
den Markt, anftatt für den Krieg. Wäre es denn 
Der, techn. Ene. Th. CCXXIX. A 
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wundern if, auch fogar im Tage? — Meter. babe ich 
im Semate. angezeigt, daß der 26. October yon Dir 
».. ar. Ermordung aller. Freunde des, Senats angelegt 
wäre; worauf viele Gonfularen ih, von Rom wegbe⸗ 
geben haben, nicht ſowohl ihr Leben; zu retten, als 

. * Deinen verrätherifchen Auſchlag zu vernichten. . Rannfl 
Du es leugnen, daß ih Dich an ſolchem Lage durch 
meine Wachen und durch meine Borficht dermaßen be» 
fegt gehalten, daß es Dir. unmöglich gewefen, gegen 

a. die allgemeine Sicherheit die geringfie Bewegung zu 
machen? Daher fagteft Du, als die Undern weg. wa⸗ 
ven, Du wäreſt zufrieden, daß Du mich umbringen 
fönnteft, weil ich geblieben wäre. Weiter, da Du 
Div fehl vorgenommen batteft, Prönefte-am-1. No⸗ 
vember des Nachts zu Üüberrumpeln und einzumebhmen, 
bit Du da nicht gewahr geworden, daß dieſe Pflanz- 
ftadt auf meinen Befehl und Durch. meine. Vorſicht, 
Poſtirungen und Wachen hefchüht worden? ‚Kurz 
Dein ganzes Vornehmen, Dichten. und. Trachten 
fommt mir nicht nur zu Ohren, fondern id ſehe es 
auch und greife es, fo zu fagen, mit Händen. — Nun 
erinnere Dich einmal mit mir der vorigen Nacht. 
Mid dünkt, Du merken fchon, daß ich viel: eifgiger 

. zur Erhaltung des. Staates wache, als Du zum Ver⸗ 
erben deſſelben. Ich fage, daß Du geſtern Rachts 

in der Schmiedeſttaße (doch ich brauche fein Geheim⸗ 
niß daraus zu machen), daß Du in des Marcus, Lecca 
Haus gekommen bift, und Daß viele Mitgenoſſen Dei» 
nes Unfinne und Deiner Verrätherei ſich auch daſelbſt 
eingefunden haben. Erkühnſt Du Did, es gu leug- 
nen? Warum ſchweigſt Du? Ich will Di über- 
füßeen, wenn Du «8 leugneſt. Denn ich ſehe hier 
etlide im Senate, Die aud dabei geweſen find, — 
Unfterbliche Bötter! Wo bin ih? Welch eine Stadt, 
welch ein Senat iſt das! Hier, ja bier unter ung, 
Ihr Väter und Zugeordnete, in dieſer ehtrmürdigen 
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. um» geheiligten Verſammlung finden ſich Leute, welche 
» anf mein: und unfer Aller Verderben denken, melde 
an der Umkehrung dieſer Stadt und des: ganzen Rei- 
bes arbeiten! Ich fehe fie vor mir., ich, der Conſul; 
ich frage ſie um ihre Stimmen in den Angelegenhei- 
. ten des Staates, und da ich dag Rachefchwert auf fie 
ziehen mäßte, ſchone ich fogar ihres Namens nod. 
Du bift alfo geflern Abend gewiß in des Lecca Haufe 
geweſen, Gatilina!- Du haft ganz Italien unter die 
Deinigen vertheilt; Du haft Befehle gegeben, mohin 
ein Jeder gehen follte; Du haft diejenigen ausgeſucht, 
die in Rom bleiben follten, und die Du mitnehmen 
wollteſt; Du haft eine Eintheilung gemacht, wo bie 
Stadt ſollte angefterkt werden; Du haft verſichert, daß 
Du felber unverzüglich abreifen wollte; Du haft 
gejagt, nur Eins hiefte Dich noch auf, daß ich lebte. 
— Es haben fih zwei römifche Ritter gefunden, welche 
fi erboten, Dich von dieſer Sorge zu befreien, und 
Dir verfpeochen haben, mich noch in derfelben Nacht 
. gegen Morgen in meinem Bette zu-ermorden. Gute 
Berfammlung mar kaum auseinänder gegangen, Da 
ich vieles alles erfuhr. Ich habe Darauf: zu meiner 
Sicherheit mehr Leute in’s Haus genommen. Die- 
jenigen, welche Du abgefchidt hatteft, mir den. Mor» 
genbefuch zu geben, und die ich fchon vielen und dar⸗ 
unter einigen der vornehmſten Männer genannt hatte, 
daß fie um folche Zeit fommen würden, find wirklich 
gelommen, und ich habe fie abgewiefen. — Darum, 
Catilina, bleib bei Deinem Borfage: verlag endlich 
einmal die Stadt; die Thore find offen, gehe! Deine 
liebe Armee unter dem Manlius wartet ohnedies ſchon 
allzulange auf Dich, ihren Feldherrn. Nimm auch 
Deine Freunde allefammt mit Dir; mo nicht, doc fo 
viele, als möglich if. Reinige die Stadt; Du wirft 
meine Furcht um Vieles vermindern, wenn nur erſt 
Die Mauer zwiſchen ung if. Unter yns kannſt Du 
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vieler Bürger meines Staates, Dir allein ſind die 
Bedrückungen und Plünderungen meiner Unterthanen 
ungeſtraft und frei ausgegangen. Dir iſt's gelungen, 
nicht allein die Geſetze und Richterſtühle zu verachten, 
ſondern auch ihre Kraft zu ſchwächen und zu vern ich⸗ 
ten. So wenig Deine vorigen Verbrechen zu dul⸗ 
den geweſen, habe ich ſie doch, ſo gut ich gekonnt, er⸗ 
duldet. Daß ih aber um Deinetwillen unaufhörlich 
in Furcht fein fol, daß ich, ſobald fi) das Geringſte 
regt, vor dem Gatilina zittern muß, daß feine Ver⸗ 
rätherei angelponnen wird, wobei Deine Rudlefig- 
feit nicht geichäftig wäre, das kann ich unmöglich dul⸗ 
den. Gehe alfo weg und befreie mich von meiner 


Furcht, wenn fie gegründet ift, Damit ich nicht plötzlich 


untergehe, wo nicht, Damit ich endlich einmal aufböre, 
mich zu fürchten. — Wenn die Baterftadt, wie gefagt, 
alfo zu Dir redete, müßteft Du nicht ihren Willen 
tbun, gelegt, daß fie feine Gewalt über Dich hätte? 


Wie aber, va Du Dich felbfi gefangen gegeben? Wie, 


da Du Did öffentlich erklärt haft, Du wollteſt, allen 
Verdacht zu vermeiden, bei dem Marcus Lepidus ein⸗ 
ziehen, und da diefer Dich nicht annehmen wollen, bifl 
Du gar fo Fühn geweſen, zu mir zu fommen, mit dem 
Anfinnen, daß ich Dich bei mir verwahren follte. Wie 
Du auch von mir die Antwort erhalten, daß ih un⸗ 
möglich unter Einem Dade mit Dir wohnen fünnte, 
weil ich ſchon Gefahr genug ausftünde, da ich in ciner 


Stadt mit Dir wäre, fo bift Du zu dem PrätorDuin- 


sus Metellug gegangen, und ale auch der Did abge- 


wiefen, bift Du endlich bei Deinem lieben getrruen 


Marıns Diarcellus, dem braven Manne, eingezogen, 
zu welchem Du das Vertrauen hatteft, daß er recht 
forgfältig auf Di fehen, alle Deine Zritte und 
Schritte gewiffenhaft ausfpüren und Dich recht fireng 
und hart halten würde. 

Wäre es nun wohl eine Ungerechtigkeit, wenn man 
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nen. Ob mir's gleich Mühe koſtet, ihre Häude und 
ihren Degen ſo lange von Dir abzuhalten, ſo will ich 
fie doch leicht bewegen, daß fie Dich, wenn Du die 
Stadt verläffeft, die Du fo gern verwüſtet hätteſt, bis 
an's Thor begleiten follen. — Doc wozu rede ich fo 
viel? Did) follte etwas vermögend fein zu ſchrecken? 
Du follte jemals in Di geben? Du follteft die 
geringfte Anftalt machen, zu fliehen oder auf den Ort 
Deines Elendes zu denken? Ya, zu wünfden wäre 
es wohl, daß Dir die Götter diefen Vorſatz eingeben 
möchten! — Wiewohl ich leicht fehe, welches Unge- 
witter des Haſſes in mir, wo nicht jeßt, da Deine 
Verräthereien in frifhem Andenken find, doch für's 
Künftige zuziehen werde, wenn Du aus Furcht vor 
meinen Drohungen in’s Elend gehen ſollteſt. Dod 
es ſei drum, wenn nur diefes Ungewitter mich allein 
trifft und der Staat Davor gededt bleibt! — Aber dag 
Du vor Deinen Laftern erfchreden, daß Du Dich vor 
den Strafen der Geſetze fürchten und für die allge- 
‚meine Sicherheit etwas thun follteft, das ift von Dir 
nicht zu erwarten. Denn Du bift der Mann nicht, 
Gatilina, welcher fih Durch tie Scham von Der 
Schande, oder durch Die Furcht von der Gefahr, oder 
durch die Vernunft von der Wuth abhalten ließe. 
Daher wiederhole ich's nochmals: gehe! und wenn 
Du mich Deinen Feind verhaßt machen willft, wie Du 
öffentlich fageft, fo begieb Dich geraden Weges in’s 
Elend. Wenn Du das thufl, jo werde ich die Nach⸗ 
reden der Leute ſchwerlich ertragen können; ja die Lafl 
des allgemeinen Hafles wird mich erdrüden, wenn 
Du auf des Confuls Befehl in’s Elend geheft. Win 
Du mid hingegen groß und hoch berühmt machen, fo 
nimm die blutdürſtige Rotte der übrigen Verräther 
mit Dir; fo begieb Did) zum Manlius, fo wiegle alle 
- böfe Bürger auf, trenne Dich von den guten, befriege 
Deine Baterfladt und freue Dich Deiner verrätheri- 
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bald zu einem Ehebruche, bald zu anderen verwege⸗ 

nen Thaten die bequemſte Zeit abzulauern; wenn Du 

gewacht, bald einen ſchlafenden Ehemann zu betrügen, 
bald Leute umzubringen und bag Ihrige wegzutragen. 

Hier wirft Du Gelegenheit haben, Deine berühmte 

Geduld in Hunger, in Froft, in Blöße und Därftig- 

Feit zu zeigen, durd) die Du Dich in Kurzem wirft auf« 

gerieben fehen. So viel habe ih Damals Pod) damit 
ausgerichtet, daß id Dich von dem Confulate entfernt 
gehalten, daß Du nun die Republik nicht als Eonful 
plagen kaunſt, fondern Dich begnügen mußt, fie ale 
ein Berbannter von außen anzugreifen, und daß Deine 
verrätberifchen Unternehmungen gegen bdiefelbe Fein 
. Krieg, fondern ein Steaßenraub heißen. 

Mun wird noch nöthig fein, Ihr Väter und Zu⸗ 
geordnete, daß ich eine fehr fcheinbare Beſchwerde ter 
Baterkadt von mir ablehne und entferne. Verneh⸗ 
met alfo wohl, was ich jeßt fagen werde, und laßt es 
Eurem Andenken allerfeits beſtens empfohlen fein. 
Geſetzt, die Vaterſtadt, welche mir unendlich werther 
if, ale mein Leben, geſetzt, ganz Italien, geſetzt, das 
ganze gemeine Wefen fpräde zu mir: Was fängſt 
Du an, Marcus Tullius? Wille Du denjenigen, 
weldhen Du für einen offenbaren Feind erkannt haft, 
von welchem Du voraus ſieheſt, Daß er der General 
des Krieges fein wird, Daß ihn das feindliche Lager 

: ale feinen Feldherrn erwartet, ven Anfänger der Ber- 
rätherei, Das Haupt der Verſchwörung, den Aufwieg⸗ 
ler der Knechte und aller verarmten Bürger, fo frei 
:wegzugeben erlauben? Siehſt Du nicht, daß Du ihn 
‚nicht fo wohl aus der Stadt enilafien, als gegen die 
Stadt auslafien wirft? Willſt Du nicht lieber befeh- 
len, ihn feflzunehmen, zum Tode zu führen un» hin- 
zurihten? Sprich, was hindert Di daran? Die 

Gewohnheit der Vorfahren? — O, die Geſchichte die- 

. fer Republik Faun Dich lehren, daß oft auch Privat⸗ 
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mer dieſe geweſen, daß Afterreden, welche um der 
Tugend willen über mich ergehen, nicht für Afterre⸗ 
den, ſondern für einen wahren Ruhm zu achten ſind. 
Aber hier ſind Einige in dieſer Verſammlung, welche 
die obſchwebende Gefahr entweder nicht ſehen, oder 
nicht ſehen wollen; welche durch allzugelinde Rath⸗ 
ſchläge des Catilina Hoffnung unterhalten und vie 

.Verſchwörung dadurch geftärft haben, daß fie diefelbe 
nicht glauben wollen. Diefen find Andere in Dienge 
nachgefolgt, theils boshafte, theils unerfahrene Lente, 
welche ſich nicht gefcheut haben, mir, wenn ich den Ca⸗ 
tilina zue Strafe zöge, Tyrannei und Grauſamkeit 
Schuld zu geben. Nun febe ich leicht, wenn dieſer 
Menſch, wie er jegt vorhat, wirklich in dem Lager des 
Manlius fein wird, daß fodann aud der Einfältigfte 
erkennen wird, die Verſchwörung habe ihre Richtig» 
feit, und daß auch ver Hartnädigfte folches nicht mehr 

wird leugnen wollen. Stirbt ev nun allein, fo fehe 
ih wohl, daß diefe Peſt des Staates zwar auf einige 
Zeit nievergehalten, aber nicht auf immer getilgt werde. 
Begiebt ee fi) aber weg, und nimmt feine Anhänger 
mit, zieht er über das von allen Orten und Enden 
alles verdorbene Geſindel an fih, fo wird nicht nur 
diefe vieljährige Peſt des Staates, fondern der ganze 
Stamm, ja fogar der Same alles Böfen völlig aus⸗ 
gerottet werben. 

Denn, Ihr Väter und Zugeordnete, diefe geheime, 
diefe gefährliche Verſchwörung ift ſchon längſt im 
Werke gewefen; aber ich weiß nicht, wie es zugeht, 
daß alle Verräthereien, alle Bosheiten und verwegene 
Unternehmen, eben unter meinem Confulate zur Reife 
fommen und ausbreden müffen. Wenn von einer 
fo zahlreichen Rotte nur ex allein weggerafft wird, fo 
werden wir vielleicht auf Furze Zeit eine Erleichterung 

unſerer Sorge und Furcht empfinden, die Gefahr 
felbft aber wird nicht gehoben, fondern bleibt in ven 
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haben, zeuch denn hin zu dem heilloſen und unnatür⸗ 
lichen Kriege, weldhen Du Dir vorgefegt haft. 

Du aber, o Jupiter, dee Du von unferm Vater 
Romulus unter einerlei glüdlihen Zeichen mit diefer 
Stadt aufgerichtet bift, den wir mit Wahrheit als den 
Stifter unferer Stadt und unferes Reiches preifen, 
wirft diefen Dienfchen fammt feinen Mitgenofien von 
Deinen Altären und von allen übrigen Tempeln, von 
den Häufern diefer Stadt und von ihren Mauern, 
von dem Leben und Vermögen aller Einwohner ent- 
fernen, und alle diefe Widerfacher der Buten, alle dieſe 
Feinde der Baterftadt, alle diefe Räuber Italiens, 
die durch Bande der Berrätherei und durch die ruch⸗ 
lofefte Gemeinfchaft zufammen verftricdt find, unauf⸗ 
börlichen Strafen, beides, in diefem Leben und nad) 
dem Tode, übergeben! 

Der Eindrud, den die vier Reden Cicero’s gegen 
Catilina auf Senat und Volk machten, ift bekannt. 
Gleichwohl wurde der Redner fünf Fahre hernach, 
zum Danfe, verbannt. Als es aber nad mehr als 
Zahresfrift feinen Freunden gelang, feine Nüdbern- 
fung durchzuſetzen, feierte er einen wahren Triumph⸗ 
zug in Nom, und hielt fodann nachſtehende Dankrede 
an das verfammelte Volk: 

Was ih von dem allergütigfien und höchſten Ju⸗ 
piter, wie auch von den andern unfterblichen Göttern 
zu der Zeit gebeten babe, ihr Duicitier, da ich mich 
felbft und alles das Meinige für Eure Erhaltung, 
Ruhe und Eintracht verbannte, daß, wenn ich jemals 
meinen eigenen Bortheil höher, ale Eure Wohlfahrt 
geſchätzt hätte, die Strafe, welcher ih mich hiermit 
unterwürfe, nimmer von mir weichen follte; wäre 
aber bei allen vorigen Thaten die Erhaltung der 
Stadt mein einziger Zweck geweſen, und entſchlöſſe 
th mich auch jetzt zur kläglichen Entweichung, ledig» 
ih um Eurer Wohlfahrt willen, damit der Haß ge- 
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Meinigen überblieben, macht mir jetzt mehr Vergnü⸗ 
gen, als damals in meinem Wohlſtande. Was 
Freunde, Umgang, Nachbarn, Clienten für Vergnü- 
geu geben, das bat mich ihr Verluft beffer, als früher 
ihr Benuß gelehrt. Ferner Eure Wohlthaten, Ihr 
Römer, meine Chre und Würde, mein Rang und 
. Stand, haben zwar in meinen Augen immer einen 
großen Werth gehabt, aber ihr erneuerter Glanz rührt 
mid) doch jeßt viel flärker, als wenn er nie verdunfelt 
worden wäre. Und was foll id von dem Baterlande 
ſelbſt ſagen? Unfterblihe Götter! Die Zärtlichkeit, 
die Wolluſt ift unausſprechlich, die ich darüber em- 
pfinde! Welche Schönheit Ztaliens! Welche volf- 
reihen Städte! Welche reizenden Gegenden! Welche 
Felder! Welche Früchte! Welche Pracht der Haupt- 
ſtadt! Welche Höflichkeit der Einwohner! Welche 
Hoheit des Staates! Welche Majeftät Eurer Ver⸗ 
fammlungen! An diefem Allee nahm ich vorhin fo 
großen Antheil, als Jemand; aber mie ſich Diejenigen 
mehr über ihre Geſundheit freuen, die von einer ſchwe⸗ 
ven Krankheit genefen find, als die niemals krank ge- 
wefen: alfo erfreut auch mich jet alles Angeführte 
viel mehr, nachdem ich eg einige Zeit entbehrt, ale da 
ich es täglich genießen konnte. — Doc wozu dieſes? 
Wozu? Damit Ihr erfennt, daß Feine Beredtfam- 
keit und Fein Geift des größten Redners, der jemals 
gelebt hat, zureichen würde, vie Größe und die Menge 
Eurer Wohlthaten gegen mich, gegen meinen Bruder 
und gegen unfere Kinder, ich will nicht fagen würdig 
vorzuftellen und zu erheben, fondern zu erzählen und 
auszufprechen. Meine Eltern haben mich, wie es na- 
türlicher Weiſe gefchehen mußte, als ein Kind auf die 
Welt gefegt: Ihr habt mid) heute zu einem Conſular 
geboren. Sie haben mir einen Bruder gegeben, ohne 
zu wiflen, wie er gegen mich gefinnt fein würde; — 
Ihr habt mir in ihm einen geprüften Freund, einen 
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zahlreicher Verſammlung mit feinem Auſehrn durch⸗ 
gedrungen. Weder die Bundesſtädte, noch die Co⸗ 


lonien haben ſich um die Wiederkunft jener Conſula⸗ 


ren in Bewegung geſetzt; aber mic) hat das geſanmte 
Italien dreimal duch feine Schlüſſe zurldberufen. 
Jene find nicht ohne das Blut ihrer Widerfacher und 


„ vieler Sinmohner zurückgekommen, die Urheber mei⸗ 


ner Vertreibung hingegen regieren Provinzen; dieler 
patriotiſche und fanftmüthige Mann ift mir fein, 


gleichwohl bewirkt der Vortrag des andern Eonfuls 
. meine Zurüdberufung; derjenige Feind aber, welcher 
‚. den Feinden des Staats zu meinem Verderben feine 


Stimme geliehen hatte, lebt auch, in fo fern, daß er 
ng Athem holt, übrigens if er aber tiefer als alle 
Todten begraben. Niemals hat der herzhafte Con⸗ 


ſul Lucius Opimius für den Bublius Popillius ger 


beten, eben fo wenig als Duintus Metellug die yfir- 


ſprache, ih will nicht fagen feines Feindes, des Cajus 
. Marius, fondern des beredten Marcus Antonius, der 
„ auf jenen folgte, und feines Collegen, Mareus Albis 
. nus, bei vem Senate und Bolf erfahren hat; meinet⸗ 
- halben hat man ſchon den vorjährigen Conſuln beo 
ſtändig angelegen, meine Saden vorzutragen. Uber 


ns 
“ 


die fürchteten fih, man möchte ihnen Schuld geben, 


.daß fie nah Gunſt handelten; weil der Eine mit mir 
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verfchwiegert, Der Andere aber mir für eine Verthei⸗ 
digung in einer peinlichen Sache verbunden war. 
Weil fie nun obnedem in eine gewiſſe Verbindung, 


. wegen ihrer Provinzen , verfiridt waren, fo ertrugen 
. fie das ganze Jahr die Klagen des Senats, die Ber 


ſchwerden aller ehrlichen Leute, und das Seufzen des 
gelammten Italiens mit vieler Standhaftiglet. Ende 
lich am erfien Januar, da die vermaifete Nepublif ihe 
rem Conful und natürlichen Vormund zu feiner Pflicht 


. abermals aufgefordert hatte, fo erklärte fich der Con⸗ 
ſul Publius Lentulus, dev Vater, der Bott, des Rei⸗ 
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Lüffe zu. befriedigen, als daß fie mich meinen yerfän- 
lichen Haſſern gleichſam gebunden überlieferten. Dem 
.Senate und ber römiſchen Ritterſchaft wurde durch 
öffentlich angeſchlagene Verbote von Obrigkeits we⸗ 
„ gen unterſagt, Euch thränend und in Trauerkleitr:n 
„am meine Schaltung anzuflehen; alle Bewilligungen 
" ver Provinzen, alle Verbindungen, welche da und. hprt 
geſchloſſen wurden, alle Ausföhnungen wurden mit 
„meinem Blute, befiegelt. Alle rechtſchaffenen Lente 
ſtanden bereit, entweder vor mich oder mit mir zu ſter⸗ 
‚ben; -id aber wollte durchaus in, fein Gefecht um 
‚.meine-Erhaltung willigen, meil ich vorausfah ,. Daß 
„Beides, der Sieg und der Berlufl, der Republik em- 
pfindliche Wunden’ fhlagen mürde. . Deine Feinde 
. hingegen haben in diefem Monat Januar auf dem 
Reichstage, welcher meinetwegen gehalten. worden, 
5 Mprd und Todtſchlag au ihren Mitbürgern verübt 
und meine Rückkehr durch einen Strom yon Blur zu 
hemmen getrachtet. a ů. “. 

„ In der ganzen Zeit meiner Abweſenheit war. der 
Zuſtand des gemeinen Wefens alfo beſchaffen, daß 
s.ihe Euch genöthigt fahet, auf einmal mich und die 
„Republif wieder herzuſtellen. Ich aber glaubte da- 
„mals, daß eine Stadt, wo der Senat nichte vermädte, 
„wo alle Bospeit. ungeftraft begangen würde ,:.mo, Die 
KRichterſtühſe zu Boden geftürzt lägen, wo Gewalt 
„ und Morden die Gerichtsſtätte befept hielten, wo je» 
„ber Einwohner nicht bei den Gefegen, fondern. hinter 
‚felgen vier Wänden Schug ſuchen-müſſe, wo, fogar 
. die Tribunen der. ®emeine vor Euren Augen aerisine 
„det, die Häufer der Obrigfeiten. mit Schwert und 
. Geuer angefallen, die Zeichen der confularifchen. Ge⸗ 
‚ walt zerbrochen, Die Tempel, der unfterblihen Bölter 
„angezündet. würden, daß, fage ih, eine ſolche Stapt 
„nen Namen. einer Republik unmöglih behaupten 
könnte. Ich beſchloß daher, bei dieſer allgemeinen 
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Erhaltung Eudes eigenen Reiches zu Tänpfen. 21T.) 
au einer Seite, welche fonder Zweifel die flärdfte 
war, nämlidiin Spanien gegen Den Serkorius, hat 
Euch die unvergkleichliche Klagheit und Tapferkeit des 
Enejus Pompejus von der Gefahr befreit; an ‚der 
andern aber iſt Eure Sache von dem vovrirefflichen 
VLueius Lucullus fo geführt worden, daß der herrkliche 
und ruhmvolle Anfang feiner Thaten nicht dem GSläck, 
ſondern ſeinen Verdienſten, die letzten Begebenheiten 
hingegen, welche neulich befannt geworden, nicht ihm, 
- fondern allein vem Glücke zuzufcpreiben find. Doch 
von dem Luenflus werde ich anderswo reden, 'Zhr 
Quiritier, und zwar fo, daß Niemand fagen fol, daß 
ich ihm von feinem: gebührenden Ruhme etıbas entzo⸗ 
gen, oder daß ich ihm einen falfchen angedichten häͤcte. 
Jetzt überlegt vielmehr, was für Gefinnungen Ihr 
anzuneßmen habt, da die: Ehre und Hoheit Eures 
Reiches, wie ich eben gezeigt habe, in dieſem Kriege 
fo fehr verlegt worden. Eure Vorfahren haben bft 
. wegen einiger beleivigten Kaufleute oder Schiffer wil- 
ben Krieg angefangen — was werdet Ihr denn zu 
thun haben, da fo viele taufend roͤmiſche Buͤrger auf 
eine einzige'feheiftliche: Unzeige und auf einmol.erfihfa- 
gea worden? Weil man Euren Gefandten rinſt et- 
:-waß zu. ſtolz begegnet: war, fo beſchloſſen Eure Väter, 
Corinth, das Licht Griechenlands; auszulbſchen / uub 
Ihr wolltet den König ungeſtraft laſſen, welthet einen 
roömiſchen Geſandten und Conſulaten gebunden, ge⸗ 
geißelt und auf die grauſamſte Art umgebracht —* 
Sie tiefen keinen römiſchen Bürger an feiner Freitzeit 
kränken, und Ihr wollt es dulden, daß man ihnen ˖ das 
Leben nehme? Sie haben eine Berlegung.des Böl- 
korrechts, welde nur mit Worten an Euren Befaud- 
ten begangen -war, nicht ungesochen gelafien, und Ihr 
. wollt es nicht rächen, Daß ein Sefandter mit allen er⸗ 
ſinulichen: Mariern getöbtet werden? Gexreicht es 








89 Rolföredner. 


fen von einer feindlichen Eroberung gar wenig unter- 
fhieden wäre. Bon diefem hingegen haben fie längfi 
gehört, und fehen es nun mit ihren Augen, wie groß 
‚feine Mäpigung, feine Freundlichkeit und Menſchen⸗ 
liebe ift, und daß die Nationen wirklich für die glüd- 
lihfien zu preifen find, welche ihn am längſten bei 
fh fehen. Wenn daher Eure Boreltern, ohne felbft 
auf einige Art beleidigt zu fein, bloß für ihre Bun⸗ 
Desgenofien, mit dem Antiochus und Philippus, mit 
. den Wetoliern und Carthaginenfern Krieg geführt ha⸗ 
ben, wie viel größer wird dann der Eifer fein mül- 
ten, mit welchem hr, die Ihr felbft beleidigt feid, die 
Wohlfahrt Eurer Bundesgenofien fammt der Ehre 
Eures Reiches zu vertheidigen verbunden feid, infon- 
derheit da es zugleich auf Eure michtigften Einkünfte 
anfommt, | 

Denn unfere Sinfünfte aus anderen Provinzen be, 
tragen kaum fo biel, daß fie die Roften ihrer Erhal⸗ 
tung erfegen ; Afien hingegen ift fo reich und ergiebig, 
daß e8 allen übrigen Rändern an der Fruchtbarkeit fel- 
ned Bodens, an der Mannigfaltigfeit feiner Früdte, 
an ber Settigfeit feiner Weide und an Der Menge an- 
derer Waaren, welde ausgeführt werden, weit vor⸗ 
geht. Soll es Euch daher nicht einft theils. an Ten 
nöthigen Kriegskoſten, theile an dem, was Eure Ehre 
im Frieden ‚erfordert, gebreden, fo müßt Ihr Diele 
Provinz nit nur vor der Verwüſtung, fondern auch 
vor der Zucht einer Verwüſtung ſchützen. Denn in 
anderen Fällen bringt die Verwüſtung den Schaden 
erſt mit, hingegen bei diefen Pachtungen zieht nicht 
erft der wirkliche Einbrud) des Uebels, fondern fchon 
die Furcht vor demſelben den Schaden nad fi. Denn 
wenn die feindlichen Bölfer auch nur in der Nähe fte- 
ben, gefeßt, daß es zu feinem Einfalle fommt, fo ver- 
laßt ſchon der Landmann fein Vieh, der Ackerbau 
bleibt liegen und die Schifffahrt der Kaufleute wird 
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her gegen die Räuber in der See gewefen man, von 
Mifenum meggeführt worden? Denn des Ungläds, 
oder vielmehr des Schimpfes und der Schaude, die 
unferer Seemadt in Oſtia zugefügt worden, ſcheue 
ich mid beinahe zu erwähnen, da unfere Flotte, welche 
unter dem Befehle eines römifchen Confuls Rand, fo 
zu reden vor Euren Augen von den Räubern über- 

. fallen und vernichtet worden. Unſterbliche Götter! 
iſtr's möglich, daß die unglaubliche, und id mag wohl 
fagen, die göttliche Tapferkeit eines einzigen Men⸗ 
ſchen dem Staate in fo kurzer Zeit ein ſolches Heil 

verſchaffen können? daß Ihr, die Ihr noch neulich. vor 

der Mündung der Tyber eine feindliche Flotte liegen 
fahet, jet bis zur Mündung des Weltmeers von kei⸗ 

. nem Schiffe diefer Räuber mehr hört? : 

Mit welcher Geſchwindigkeit aber dieſe Unterneh⸗ 

mung ausgeführt worden iſt, davon ſeid Ihr zwar alle 

ſelbſt Zeugen, aber ich darf es doc hier nicht unbe» 
rührt laflen. 

Mer hat jemals in einem Privatgefchäfte, oder 
wenn ihn die Begierde beflügelte, in fo kurzer Zeit fo 
viel Derter befuchen und fo: lange Neifen mit folder 
Geſchwindigkeit vollenden können, als unfere Flotte 

: unter der Anführung des Enejus Pompejus den Krieg 

. in alle ®egenden..ver Welt gebracht hat. Er fegelte 

- nad Sicilien, ehe noch die Jahreszeit anderen Schif⸗ 
fern Die See eröffnete, ging darauf weiter nach Africa, 

kam mit der Flotte nach Sardinien zurüd und verfah 

; ‚diefe drei Kornländer unferes Reiches mit ſtarken De» 

- fagungen und Schiffen. Bon hieraus befepte er aud) 
beide Hifpanien und dag dieſſeitige Gallien mit Manns 
ſchaft und Schiffen, ſchickte dergleichen nad den Kü- 

fen von Illyrien, Achaja und ganz Griechenland, Fam 
darauf nach Italien zurück und vertheilte ſtarke Flot⸗ 
ten und zahlreiche Kriegsvölker an allen Küſten bei⸗ 
der italieniſchen Meere, worauf er ſelbſt von Beun- 


- 


A 
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Wir, deren Vorfahren die Könige Antiochus und 
Perſes zur See überwunden, und die Carthagenien⸗ 
fer, die alleetapferften und geübteften Seeleute, in als 
ten Seetreffen gefchlagen hatten, wir, fage ih, waren 
nirgends im Stande, ung mit den Seeräubern zu 
meffen. Sonft waren wir nicht nur in Stallen voll 
fommen gefichert, fondern wir vermochten auch unfere 
Bundesgenoſſen, bis an tie äußerſten Hüften, bloß 
durch das Anfehen unferes Reiches zu fhüßen; wie 
denn die. Inſel Delos, Die fo weit von ung mitfen im 
Negeifhen Meere liegt, mo alle möglichen Waaren 
und Güter zufammen fließen, die mit Reichthlimern 
ganz angefült iſt, ihrer Kleinigkeit ungeachtet, und 
ob fie wohl ohne Mauern war, dennoch nichts Böſes 
» befürchtete; jegt hatten wir nicht nur unfere Provin- 
“zen, die Küften von Ytalien und unfere eigenen Hä—⸗ 
fen verloren, fondern wir fonnten auch nicht einmal 
die Appifche Straße mehr ohne Gefahr bereifen; und 
doch fchämten ſich Eure Obrigkeiten damals nicht, 
dieſe Stelle zu befteigen, welche von Euren Vorfah⸗ 
ven mit dem Raube feindlider Schiffe und Flotten 
ausgefehmückt worden. Das römifhe Volk glaubte 
zwar gern, Hortenfiugs, Daß Du und Andere, die Dir 
beiftimmten, dabei feine böfe Abficht hätteft; indeſſen 
wollte es doch in einer Sache, worauf die allgemeine 
Sicherheit fo fehr ankam, lieber feiner gerechten Em⸗ 
pfindliyfeit, als Eurem Rathe folgen. Und nun fer 
ben wir ung durch eine einzige Verordnung, durch 
einen Dann und in einem jahre nicht nur von aller 
der Noth und Schande befreiet, fondern aud In dent 
Befig unferer Herrſchaft über alle Völker und Na⸗ 
‚ tionen, zu Waffer und zu Lande, wieder eingefept- 
Defto härter fommt mir die Ungerechtigkeit vor, welche 
man bisher dem Gabinius oder dem Pompejus, oder, 
welches wohl am richtigften ift, beiden zugleich Dadurch 
erwiefen bat, das man den Gabinius durchaus ni 
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daß Ihm jedermann feine Klagen ganz freimüthig 
vortragen kann, und daß er fich bei den großen Vor⸗ 
zügen, welche ihn über die Fürſten felbft erheben, den- 
noch bis zu den Niedrigſten herunterlaffe. Wie groß 

: feine Weisheit im Rathen, wie ſtark und reich feine 
Beredſamkeit fei, melde der Größe eines Feldherrn 
allerdings einen anſehnlichen Zuſatz giebt, davon habt 
Ihr felber an diefer Stelle Proben genug gefehen. 
Und wie groß muß nicht das Vertrauen unferer Bun- 
desgenoſſen zu feiner Irene und Redlichkeit fein, da 
fie von allen Feinden und von allen Arten von Feine 
den als unverbrüchlich anerlannt worden. 

Was feine Menfchenliebe betrifft, fo getraue ich 
mid nicht zu jagen, ob die Feinde felbft feine Tapfer- 
keit im Treffen mehr gefürchtet, oder feine Sauftmuth 
nad dem Siege mehr geliebt haben. Wer wollte 
denn noch zweifeln, ob man wohl thäte, wenn man 
ihm diefen wichtigen Krieg auftrüge, ihm, fage ich, 
welcher durch ein göttliche Borfehung dazu geboren zu 
fein fcheint, alle Kriege, Die wir entfiehen ſehen gtäd- 
lich zu endigen. | 

Es if} befannt, wie viel zur Führung eines Krie⸗ 
ges und bei dem Kommando im Felde auf das An- 
ſehen des Generals ankommt; aber nicht weniger be- 
kannt ift, daß der, von welchem wir reden, auch in 
diefem Stücke groß if. Wer weiß nicht, wie viel 
das Urtheil des Feindes, wie viel die Meinung der 
Bundesgenofien von Euren Feldherren zur Führung 
ves Krieges beiträgt. Denn die Menſchen werden 
aud in folchen wichtigen Dingen mehr durch den Auf 
und die Meinung, als durch fichere Urfachen zur Ver⸗ 
abtung oder zur Furcht, zum Hafle oder zur Liebe 
gelenkt. Weflen Name ift aber jemals auf Erden be 
vühmter gewefen? Weſſen Zhaten darf man mit fel- 
nen vergleihen? Wem habt Ihr größere und rühm⸗ 
Sichere Beweiſe Eures Vertrauens gegeben, wodurch 
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‚ er ihnen ſchon durch feinen: Namen und duvch das 


: bfoße Berücht von feiner Annäherung Sicherheit ver- 


fchafft hat? Doc weiter! Iſt nicht auch dieſes ein 


deutlicher Beweis feines großen Anſehens bei den 
Feinden des römischen Volles, daß fich diefe in Den 


entlegenflen Ländern vom Morgen und vom Abenp 
in fo kurzer Zeit alle an ihn allein ergeben haben? 
daß die cretifhe Befandifchaft, ob ſich gleich ein rö⸗ 
mifcher General mit einer Armee auf ihrer Inſel be- 
fand, dennody zu dem Pompejus in: die entfernteften 
Länder gelommen und ihm pie Unterwerfung aller 
eretifchen Nationen angetragen hat? Ferner: daß 


. diefer Mithridates, von welchem wir reden, einen ®e- 


fandten fogar nach Hifpanien zum Cnejus Pompejus 
abgeordnet? wie denn derfelbe von dem Pompejus 
beftändig für.einen Abgeordneten erfannt worden, ob 
ihn gleich Andere, denen eg mißfiel, daß folcher eben 


- an ihn gefchict war, lieber für einen Kundſchafter, ald 
: Mbgeoroneten halten wollten. Da diefes Anfehen 
nachher durch die vortrefflihen Thaten und durch die 
» größten Beweife Eures auf ihn gefegten Vertrauens 


40. ”„ 
. 


immer zugenommen bat, fo könnt Ihr fiher ſchließen, 


: Daß ſolches bei den dortigen Königen und bei allen 


; ‚fremden Nationen überaus wichtig fein werde. 


Es ift noch übrig, daß ih mit ganz Weniger und 


- mit derjenigen Furcht, welche ein Menſch der Madıt 
. der Bötter fchuldig if, von dem Glücke rede, weiches 


fih zwar Keiner felbft geben fann, deſſen wir ung 
aber doch an einem Andern erinnern und es rühmen 
dürfen. Denn ich zweifle gar nicht, daß dem Mari- 
mus, dem Marcellus, Scipio, Marius und anderen 
großen Kelpherren eben fo wohl ihres Glückes, als 
ihrer Tapferkeit wegen öfter als Anderen Kriege auf» 
geiragen und Armeen anvertrauet worden. Wenig⸗ 
ſtens iſt es eine ausgemachte Sache, daß die göttliche 


Vorfthung einigen vortrefflichen Männern, die fie vor 


Bu 
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Wäre gleich Pompejus jetzt zu Rom, und ohne Amt 
und Commando, ſo müßtet Ihr ihn doch zu dieſem 
Kriege erwählen und abſenden. Nun aber, da zu ſo 
vielen anderen Vortheilen auch noch dieſe Bequem⸗ 
lichkeit kommt, daß er ſich eben jetzt in denſelben Oe⸗ 
genden befindet, daß er eine Armee hat und von an⸗ 
deren Generalen leicht noch mehr Völker an ſich zie⸗ 
hen kann: worauf warten wir denn? oder warum 
tragen wir nicht in Gottes Namen auch dieſen Krieg 
gegen die beiden Könige Demjenigen auf, welchen 
wir zum größten Heile des Reiches ſchon fo mancben 
andern aufgetragen haben? Doch einer unferer vor- 
nehmſten Männer und größten Patrioten, Quintus 
Catulus, welchen Ihr felbft auf die höchften Stufen 
der Ehre erhoben habt, ingleihen Quinius Horten» 
fius, welcher durch Stand, Würden, Verdienſte und 
Beredſamkeit nicht weniger anſehnlich iſt, ſind dieſer 
Meinung zuwider; und doch muß ich bekennen, daß 
ihr Rath in vielen Fällen bei Euch gegolten habe 
und noch ferner zu gelten verdiene. Es iſt zwar gut, 
daß Ihr die gegenſeitige Meinung vornehmer und 
verbienter Männer von dieſer Sache anhört; aber in 
‚per That Fönnen mir hier alle Meinungen füglih an 
die Seite fegen, und die Sache, wie fie an fich iſt, 
ſelbſt gründlich unterſuchen, welches deflo Teichter Fein 
wird, weil diefe anſehnlichen Männer alles von mir 
Angeführte zugefteben, daß nämlich diefer Krieg noth⸗ 
wendig und groß fel, und daß Pompejus alle dazu 
nöthigen Eigenfchaften reichlich befinde. Was hat denn 
alfo Hortenfius einzumenden? Wenn ein Mann Al⸗ 
les haben foll, fo ift freilich Pompejus der Würdigfle 
von allen; aber das ift eben nicht gut, daß Einem 
Alles gegeben werde. Schwacher Einwurf, welcher 
längft nicht ſowohl durch Worte, als durch die That 
widerlegt if. Denn warft Du es nicht, Hortenfiug 
welcher damals im Senate mit aller der Beredtfam‘, 
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Wir, deren Vorfahren die Könige Antlohus und 
Perſes zur See überwunden, und die Catthagenien⸗ 
fer, die alleetapferften und geübteften Seeleute, in al⸗ 
len Seetreffen geichlagen hatten, wir, fage ich, waren 
nirgends im Stande, ung mit den Geeräubern zu 
- meffen. Sonſt waren wir nicht nur in Italien voll» 
kommen gefichert, Fondern wir vermochten auch unfere 
Bundesgenoſſen, bis an bie äußerſten Hüften, bloß 
durch das Anfehen unferes Reiches zu ſchützen; wie 
denn die Inſel Delos, die fo weit von ung mitten im 
Negeifhen Meere liegt, mo alle mögliben Waaren 
"und Güter zufammen fliegen, die mit Reichthümern 
ganz angefült ift, ihrer Kleinigkeit ungeachtet, und 
“ob fie wohl ohne Mauern war, dennoch nichts Böſes 
>» befürchtete; jegt hatten wir nicht nur unfere Provin- 
"zen, die Küſten von Jialien und unfere eigenen Hä— 
- fen verloren, fondern wir fonnten auch nicht einmal 
die Appiſche Straße mehr ohne Gefahr bereifen; und 
doch fhämten ſich Eure Obrigkeiten damals nicht, 
Diefe Stelle zu befteigen, welche von Euren Vorfah⸗ 

- ven mit dem Raube feindlider Schiffe und Flotten 
audsgefchmüct worden. Das römiſche Wolf glaubte 
zwar gern, Hortenflus, daß Du und Andere, die Dir 
beiſtimmten, dabei feine böfe Abficht hätteſt; indeffen 
wollte e8 doch in einer Sache, worauf die allgemeine 
Sicherheit fo ſehr anfam, lieber feiner gerechten Em- 
pfinvlidyfeit, als Eurem Rathe folgen. Und nun fe- 

. "hen wir uns durch eine einzige Verordnung, durch 
einen Dann und in einem jahre nicht nur von aller 
der Noth und Schande befreiet, Sondern auch In dem 
Beſitz unferer Herrfchaft über alle Bölker und Ma⸗ 
tionen, zu Waffer und zu Sande, wieder eingefegt. 
Deſto härter kommt mir die Ungerechtigkeit vor, welche 
man bisher dem Gabinius oder dem Pompejus, oder, 
weiches wohl am richtiaften ift, beiden zugleich dadurch 

. erwiefen hat, Daß man den Gabinius durchaus nicht 
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Einem Worte, mein ganzen Anſehen, allen meinen 
Gredit und meine Standhaftigfeit anwenden will, dies 
ſes Vorhaben durchzuſetzen, und ich bezeuge hiermit 
vor allen Ööttern, abionderlih vor denen, welche an 
dieſer Stelle und in diefem Tempel gegenwärtig find, 
. und die das Herz Aller, Die an der Regierung des 
Staats Theil nehmen, mit ſcharfen Blicken durchfor⸗ 
chen, Daß ich dieſes Alles weder auf Jemandes Bitte, 
nod mit der Abfiht auf des Pompejus Gunft und 
Freundſchaftethue, eben jo wenig, ale ich mir durch 
irgend Jemandes Erhebung einigen Schuß vor den 
Gerichten, oder eine Stufe zu weiteren Ehrenftellen 
zu bereiten gedene. Denn wider gerichtliche Ankla- 
gen hoffe ih durch meine Unſchuld, wie einem ehrli- 
. ben Manne gebührt, genugfam gefichert zu fein; Ehre 
aber und Würden fann ich ohnedies von Einem Men- 
ſchen und an diefer Stelle nicht erwarten, fondern ich 
werde fie ſchon Durch meinen ferneren Fleiß und Dienft- 
eifer, wenn Ihr mich derfelben würdig achtet, zu fei- 
ner Zeit erlangen. Alles demnach, was ich in Diefer 
Sache auf mich nehme, Ihr Duiritier, Davon verfichere 
ih Euch heilig, daß ich es bloß um des allgemeinen 
Beften willen übernehme; ja Ihr dürft fo wenig glau⸗ 
ben, daß ich Dadurch einige Ounft oder einigen Dank 
zu erwerben gedenke, daß ich vielmehr manche theile 
heimliche, theils offenbare Feindſchaften voraugfehe, 
welcher ih wohl hätte überhoben fein fönnen, die aber 
Euch zu gute fommen werden. Denn da Ihr mir fo 
viel Ehre erwiefen und mid) mit diefer anfehnlichen 
Würde bekleidet habt, fo halte ich's für meine Pflicht, 
Ihr Duiritier, Cure Wünſche, die Ehre des Staatg, 
das Wohl der Provinzen und der Bundesgenoffen 
meinen eigenen Vortheilen und Abfichten unendlich 
weit vorzuziehen. W 
Dirie nachſtehende Rede iſt eine der fogenannten 
Philippiniſchen Reden Cicero's, in welcher er 
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. den Antonius zu erreichen, aber feine zurüchzukommen. 
Doch ob er gleich fo ſchwach war, daß er ſich ſelbſt 
- für verloren hielt, wenn die Ungemächlichleiten einer 
Reiſe zu feiner Krankheit hinzukämen, fo weigerte er 
fih dennoch nicht, dem Staate, wo möglich, auch noch 

- mit feinem legten Athem zu dienen. . Es war daher 
nicht die Strenge des Winters, nicht der Schnee, noch 

. die Länge der Neife, nicht die rauhen Wege, nicht die 

- zunehmende Krankheit vermögend, ihn aufzuhalten, 

: und da er nun eben im Begriff war, zu dem hinzu⸗ 

. geben, an welchen er abgeordnet war, und denfelben 

zu Sprechen, iſt er recht unter den Gedanken und in 
der Vorbereitung zur Ausrichtung feines Amtes ver- 
ſchieden. 

Idh ſchreibe es daher billig zu den anderen rühm⸗ 
lihen Handlungen Deines Confulats, Cajus VPanfa, 
daß Du und, den Sewius Sulpicius zu belohnen, 

- aufgefordert und ſelbſt fein Lob durch Deine Bered- 
famleit erhoben haft, und ich würde nichts hinzu⸗ 
fegen, als meine Stimme, wenn ich nicht dem Publius 
Servilius mit Wenigem antworten müßte, welder 
behauptet, Die vorgefihlagene Ehre einer Bilpfäule 
komme nur denen zu, welche in einer Befandtfchaft ihre 
Leben gewaltfamer Weife verloren hätten. Ich hin⸗ 
gegen, Ihr Väter und Zugeordnete, erkläre die Mei⸗ 
nung unferer Vorfahren dahin, daß fie nit ſowohl 
auf die Art, als auf die Urſache Des Todes, geſehen 
haben. Wer nämlich in einer Geſandiſchaft fein Le⸗ 
ben eingebüßt hat, dem haben fie ein foldes Denk⸗ 
mal zu fliften verordnet, damit Andere defto beberzter 
wären, in gejährliden Kriegen dergleihen Geſandt⸗ 
ſchaften ebenfalls zu übernehmen. Wir haben alfo 
nicht ſowohl die alten Beifpiele aufzuſuchen, als 
Die Mbit derer , welche dieje Beifpiele ſelbſt geflifter 
haben. | 

Lar Zolumnius, König von Bejos, hat zu Fidenä 
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muh und der Weisheit feiner‘ Rede nachzugeben, 


B- 
} 


worauf er, wie Ihr wißt, unter Eurem lauten Bel- 


falle und höchſten Kobeserhebungen verfprah, Euer 


Berlangen zu erfüllen und vie Gefahr willig zu über- 
nehmen, welde mit dem Rathe, deit er ſelbſt zuerft 


“gegeben, verbunden zu fein ſchien. Er vüftete ſich 


auch mit der größten Silfertigfeit zur Ausrichtung Des 
bbernommenen Geſchäfts, und wir gaben ihm am 
folgenden Tage das Geleit, da mid Denn dee Abſchied, 
welchen er von mir nahm, feinen Tod genugfam ver- 
mutben lief. J 

So gebet denn, Ihr Väter und Zugeordnele, dem 


das Leben wieder, dem Ihr es genommen habt; denn 


Pr — 


N .” 


das Andenken der Lebendigen ift das Leben der Zod- 
ten. Machet, daß der, welchen Ihr unwiſſend dem 


Tode entgegen geſchickt habt, durch Euch die Unſterb⸗ 
lichkeit erlange, welches geſchehen wird, wenn Ihr ihm 


eine Bildſäule auf dem Markte aufrichten, die feine 
Sefandifhaft auf ewig der Vergeſſenheit entreißen 
fann. 


Denn der Übrige Lebenswandel des Servius Sul- 


pieius iſt dem fpäteften Andenken der Nachwelt durch 
viele vortrefflihe Denkmale fhon längft empfohlen, 
als welche feine Weisheit, Standhafügkeit, Medlich- 
Seit, feine unermüdete Sorge für das allgemeine 
Beſte fammt feiner Staatsklugheit zu allen Zeiten 


preiſen wird. Eben fo wenig wird man jemals von 
. feiner ganz ungemeinen, vortrefflichen und unver 
gleichlichen Wiflenfchaft der Geſetze und der Gerech⸗ 


tigbeit Schweigen. Bringt alle Rechtsgelehrte, vie in 
dieſer Stadt jemals berühmt gefvefen, zufammen: 
ihr werdet Beinen finden, der mit dem Servius Sul. 
pieius vergeflen zu werden verdiente; denn Yon ihm 
holte man nicht nur Recht, fondern auch Gerechtigkeit. 
Er zog bei Allem, was die Gefege und die bürgerli⸗ 
hen Rechte verorpneten, die Güte und Billigkeit zu 
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maerum befragen könnie, auf eine eherne Milpfäufe zu 
Fuß, und. bin verfichert,.daß vie Shre- eines ſolchen 


Dankrals die Betrübniß und Sehnfucht:aller Bür⸗ 

ges um ein Großes mindern und etleichtern wird. 
Publius Servilius wird diefer Meinung ſelbſt bei. 

Himmen müffen, ob er gleich vorhin dem Gesvius 


‚» Sulpieins zwar ein Öffentliches Grab, abeo feine Bild. 


fäule zugeflanten hat. Deun wenn ber Tod eines 


» Yefandten, der weder arwaltfam, nach biutig: if, Feine 
 @brenbezeigung erfordert: warum beflimmt er ihm 


Li 


die Ehre eines öffentlichen Begräbniſſes, welche die 
größte iß, fo man einem Zodten erweiſen kann? @iebt 


ser. ihm das, was auch Dem Cnejus Octavius nicht 
widerfahren, was bewegt ihn denn, was Jenem wi⸗ 


ben unſere Vorfahren Vielen eine Ehrenſäule, aber 


nur Wenigen ein öffentliches Begräbniß zugeſtanden. 
» Eine Bildſäule wird duch Gewalt, Durch. Ungewitter 


und durch die Zeit vernichtet, aber die Heiligkeit einer 
„‚Brabftätte if mit dem Boden ſelbſt amzertvennlich.ver- 


.: ‚bunden ,. welchen Feine Gewalt zu verrüden, nach zu 


vertilgen vermag; ja wenn alles Andere vergeht, fo 


werden die Gräber tuch das Alterthum ſelbſt immer 


heiliger. Laßt und Daher auch noch dieſe: Ehre einem 


Maunnt autbun, welchem mir feine erzeigen: fönnen, 
die er nicht verdient hätte. Laßt und menigſtens ſei⸗ 


‚nen Tod Danfhar-ehren, da wir ihm auß feine andere 


..: Art mehr danken fönnen, zugleich aber auch die ver⸗ 


vätherifche Kühnheit des Marcus Antonius, Der einen 


. fo unnatürsichen Kriag wider ven Staat führt, dadurch 
. ‚bemerken. Denn diefe Eprenbezeigungen, [0 wir dem 
;: Servius Sulpicius widmen, werben unvergängliche 


Zeugen ˖ ſein, daß Antonius dieſ⸗ Boiſcheft verichusäht 


.. 09d verworfen babe. 


Um: aller diefer Unſachen wilen u meine vohRdn- 
..Dige Meinung Bife:. . .. - . 


derfahren ift, Diefem zu verſagen? Wenigflews has 
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- Zeit. Nach diefer Aufzäblung will er dann, wie ih 
. höre, mic aufiufen umd befragen, über welchen die⸗ 


fer vier Zeiträume ib ihn anklage, und von welcher 


Zeit ich behaupte; daß er in derfelben nicht zum Be⸗ 


ften für das Volk gerathen. Und wenn id) nicht ant« 
worten, fondern mich verhüllen und entfliehen wolle, 


- fo fagt er, er wolle auf mich losgehen, mir den Man⸗ 
tel vom Geſicht reißen, mich auf bie Bühne führen 


und zu einer Antwort nöthigen. 

Damit aber diefer nicht auf feine Behauptung poche, 
und Ihr zum voraus unterrichtet ſeid, und ich ihm 
Rede ſtehe, ſo antworte ich Dir vor den Richtern, De⸗ 


moſthenes, und ven anderen Bürgern, Die und außer⸗ 
halb der Schranken umſtehen, und den Griechen, Des 
nen daran gelegen iſt, dieſen Prozeß anzuhören (denn 


ih ſehe, daß die Zahl der Anmefenden nicht gering, 


ſondern ſo groß iſt, wie ſie Keiner ſich je erinnert, bei 


einem öffentlichen Rechtshandel gefehen zu haben), 
daß ich Dich wegen aller der vier Zeiträume, die Du 


uuterſcheideſt, anklage. Und wenn Die Götter es wol: 


. ken, und die Richter ung gleiches (unparteiiſches) Ge⸗ 


bör ſchenken, und ich Alles in Unregung zu bringen 
im Stande bin, was ich von Dir weiß, fo hoffe ich 
allerdings, den Richtern ermeifen zu fünnen, daß die 
Rettung des Staates den Göttern und den Mänmern, 
weihe mit Wohlwollen und Mäßigung die Staars- 


. geſchäfte beforgten, zuzuſchreiben it; ale Unglüdefälle 


4 


aber dem Demoftbenes. Und ih werde dieſelbe Ord⸗ 
nung in der Rede befolgen, melde dieſer; wie ih 
höre, aufftellen will. Ich werde zuerft über den er- 
fien Zeitraum ſprechen, und dann über den zweiten, 
und drittens über den folgenven, und vierten über 
den gegenwärtigen Zufland der Dinge. Une fo 
fomme ich denn auf den Frieden, welder nad Deinem 
und Philokrates Antrag geſchloſſen wurde. 
Denn es wäre Euch, Ihr Athener, můglich gewe⸗ 
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innert, daß es früher geſchehen; und unter welchem 
Vorwande? damit, fagt er, wenn die Geſandten des 
Philippus endlich angefommen feien, das Bolt fo 
ſchnell als möglich über die Verhäftniffe mi Yhilip- 
pus einen Beſchluß faffen könne. Go nahm er den 
noch nicht anmwefenden Geſandten die Volksverſamm⸗ 
lung vorweg, ſchnitt Euch die Zeit ab und übereilte 
die Sache, damit Ihr nicht mit den andern Griechen, 
wenn Sure Gefandten zurückkämen, fondern aflein 
* Frieden ſchlöſſet. Darauf, Ihr Athener, famen die 
Sefandten des Philippus an; Die Eurigen aber wa⸗ 
ven abwefend, um die Griechen gegen den Philippus 
aufzureizen. Da ging ein anderer Beſchluß des De⸗ 
moſthenes durch, in welchem er darauf antrug, daß 
Ihr Euch nicht bloß für den Frieden, ſondern auch 
für ein Bündniß berathet, ohne Eure Geſandten ab⸗ 
zuwarten, ſondern gleich nach den Dionyſien in der 
Stadt, am achtzehnten und neunzehnten. Zum Be⸗ 
weiſe, daß ich die Wahrheit ſage, höret die Beſchlüſſe. 

(Er lieſt die Beſchlüſſe vor.) 

Da nun, Ihr Athener, die Dionyſiten vorbei Da» 
ven und die Volksverſammlungen gehalten wurden, 
fo murde in der früheren derfelben ein gemeinfamer 
Beſchluß ver Bundesgenoſſen vorgelefen, deſſen Haupt⸗ 
inhalt ich in Kurzem anführen will. Für s Erſte näm⸗ 
lich trugen ſie darauf an, daß Ihr Euch nur über den 
Frieden berathen möchtet, und übergingen das Wort 
Bündniß, nicht aus Vergeſſenheit, ſondern weil fie 
ſelbſt den Frieden mehr für nothwendig als für rühm⸗ 
lich hielten; dann ſuchten ſie die Wunden zu heilen, 
welche die Beſtechlichkeit des Demoſthenes geſchlagen 
hatte, und trugen in dem Beſchluſſe mit darauf an, 
es ſolle von den griechiſchen Staaten Jedem, der Luſt 
dazu hätte, geſtattet ſein, binnen drei Monaten auf 
dieſelbe Säule mit den Atbenern fi einzutragen, and 
an den Eiden und Verträgen Theil zu haben. So 
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us il belrhei hatte was er: zum Sqhabes uhferes 
Gtacnesa autworten fede; und ſo ging. dies zulent 
warb, inbemiDemofipenes darıh feinen Bart e6 
worbereitste, Haß die Sachr erzwungen werde, and 
Philokrates uf den: Beſchluß anteng..: Nun ward 


übrig ‚nen: Kerfobleptes und die. Thraciſchen Gegend 


Pweis zu geben ‚mw: anch das führlen ſier aus am 
fünfumdzwangafeni. des. Wonats:.@laphebolien,:che 


Demoßhenes zu ver. ſpäteren Mefandtfchaft wegen der 


GEidbdesleiſtung abteiſte. Demn dei Feind des Alexan- 


€ 


‚ der und Philippus, dieſer Euer Reduner, teile jzwei- 
mel als Gofandter nad) Madedonien, ungekdtet es 


in feiner. Mocht Hand, nicht. einmal, hin agehenner, 


2 


der jetzt die Macedonier verabſcheuen hrißt. In Der 


Volksverfammlung aber, ih meine vie dm fünfent- 


zwanzigſten; nahm: er: ſeinen Sitz als Bulente durch 
Amtriebe, and bewivfte mit Philokrates, daß Karl 
bleptes anfgeopfert wurdo. Dean: Philofraitslicſ 


in dem Beſthluſſe zu. den andern: Punktemmnbemerkt 


netwas einfließen, worüber Demofiheres: abflimmen 
..:fisß, nämlich z. RM: bie Abgeotbneien der Bünbesgr- 
„. noffen. au biefem: Tage mit Den Befanbieu des Phi⸗ 


lippus dis Line auswechſeln ſollten.“ Mon Kerſo⸗ 


bleptes reariabav-Fein Abgeordneteb dei dem HYundes⸗ 
rathe. Indem er alſo darauf antrug, daßie Bel 
- ‚per: ſchwören ſollten, und KRexfobteptesinicht dabei 


9 


wär, fo ſchloß r ihn von wen Biden aus. um Be⸗ 


weife; daß ich die Wahrheit Inge, liesamir voarg wer 
- auf Diefed amgetragen und was: jür eine Peodöre dar. 


3 


über abi... 1c4 
» (Sr lieſt Den: Befhluß ver): Dee Pre —* 
‚Line schöne, herrliche Aciſtait, Ihe Arhemer, if idie 
.. Aufbewahrung der öffratlichen Urkanden:: Denn Diele 
‚find, unberonglide und wechfeln mit: 'mit de Ueher⸗ 
‚Jäufere in dar Stasisverwailung, fehbern gebgu gem 


MWolke, fo ‚of6ies will, nie Mitteloan die: Hank, Dies 


9 Aılı.:. 32 md nad ma 
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wer feine Kinder haßt und ein ſchlechter Vatet iſt, 
der wird nie ein guter Volksführer fein, und wer bie 
theuerften und ihm am nächſten verwandten Perſonen 
nicht liebt, der wird aud Euch, die ihn weniger nahe 
angehen, nicht hoch achten, und wer in feinem Haufe 
- Schlecht if, wird nie im Staate nüglidy werben, und 
wer in feinem Vaterlande unbrauchbar ift, der ift auf 
- ale in Macedonien als Geſandter unbefcholten gewe⸗ 
fen. Denn nicht den Charakter, fondera bloß den 
Ort hat er gewechſelt. 
Woher nun die fchuelle Aenderung der Dinge? 
(ih komme nämlid jest auf den zweiten Zeitraum) 
und was war wohl der Grund, daß Philokrates, der 
als Staatsmann diefelben Befinnungen wie Demoſthe⸗ 
nes hatte, als Staatsyerbrecher angeklagt wurde, und 
ſich der Unterfuchung durch die Flucht entzog, wäh 
send Demoſthenes gegen die Andern als Ankläger 
auftrat? und wie fommt es wohl, daß dieſer Abſcheu⸗ 
lihe ung in foldes Unglüd ftürzen konnte? Das 
lohnt ſich befonvers der Mühe anzuhören. Sobald 
nämlich Ppilippus innerhalb Pyplä eingeprungen 
war, wider Vermuthen die Städte in Phocis verher 
vet, die Thebaner, wie es Euch damals ſchien, mehr, 
als es den Zeitumfländen und unferem Vortheile an 
gemefjen war, mächtig gemacht hatte, Ihr voll Furcht 
alles Bemwegliche vom Lande herein brachtet, und die 
größten Vorwürfe jene Befandten trafen, die des Frie⸗ 
dens wegen abgeorbnet waren, vor den Anderen aber 
befonders Philofrates und Demofihenes, weil fie nicht 
bloß Geſandie waren, fondern auch auf pie Beſchlüſſe 
angetragen hatten; fo traf es ſich, daß gerade um Die» 
felbe Zeit Demofihenes und Philokrates über etwas 
uneinig wurden, wahrſcheinlich über Das, was auch 
Ihr von ihnen vermuthetet; bei dieſem Gewirre der 
- Dinge ging Demoftbenes, vermöge feiner ihm ange- 
borenen Schwächen, feines Feigheit und feiner Gifer- 
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Ton der. lingeweibten? Hant nicht darüber Ameinia⸗ 
des gewarnt, ſich in Acht zu nehmen und nach Delphi 
zu ſchicken, um die Gottheit zu fragen, was man thun 
folle; Demofthenes aber, bat er nicht dagegen gefpro- 


: hen und gefagt, die Pythia halte es mit Philippus, 
- der Unverfhämte, der im Genuſſe der ihm von Euh 
; übertragenen Macht fih überfättigt hat? Hat er nicht 
. zuleßt, ungeachtet Die Opfer nicht vollbracht, noch Die 


7 


. 


Zeichen günflig waren, die Soldaten zu offenbarer 


: Gefahr ausgefennet? Und doch magte er neulich zu 
- fagen, daß darum Philippus nicht in unfer Land. ge- 


kommen, weil bie Opfer. nicht gut audarfallen, Wel⸗ 


‚. ser. Steafe bit Du nun würbig, Du Geißel und 


Fluch von Oriechenland? ‚Denn wenn. ber Sieger 


. nicht in das Land der Befiegten kam, weil die Opfer 


nicht gut ausgefallen, Du aber, olme das Künftige 


vorher zu willen, ehe Die Opfer unter glüdlihen Bor- 


zeichen fkattgefunden hatten, ‚Die Krieger ausſandieſt, 
: foll man Dich bei den Unfällen des Staates bekrän⸗ 
. zen oder über die Grenzen. weilen? 


Doc giebt e8 wohl ein unerwartetes und überra- 


ſchendes Ereigniß, was zu unſerer Zeit nicht geſche⸗ 


Sa 


ben wäre? Nicht ein gewöhnliches Menſchenleben 
beben wir durchlebt, fondern wir find geberen, um 
ein Gegenſtand des Staunens für die Nachwelt zu 


. werben. Der König ber Perfer, Dex dan Athos durch⸗ 


ſtach, ven Hellefpont überbrüdte, Band und Wafler 
von den Griechen forderte und in feinen Briefen zu 


ſchreiben wagte, daß ex Herz fei über alle Menfchen 


vom Aufgang bis zum Untergang ber Sonne, biefer 


kämpft jegt nicht mehr um die Herrſchaft ber Andere, 


- fondern bereits um die Rettung feiner Berfon! Und 
wir fehen biefelben fo großen Ruhmes und des Dber- 
befehls gegen den Perfer gewürdigt, welche auch ven 
Tempel zu Delphi befreiten! Theben aber, Theben, 
der nachb arliche Staat, iſt in inem Tage mitten aus 


nd 
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“ Benen verniäiit mr maͤchtige Sthlachtreiſn, oder die 
Mauer, 


Die es Meuft ſecekhautud Sonim han‘ Drew die 


Schiffe. 
Wenn RI vom Wersmaße. ves Didlers abfehet 


1.und die Gedanken prufet, ſo werdet Ihr, glaube ich, 


meinen, es ſeien 'nicht Dichtungen des · Hoſiodue ſon⸗ 
dern em Orakel auf die: Staatsverwallung :des-De- 
mofiheres.. . Dem Band: und Seemacht und Siädte 


ſind durch feine Politik von Grund aus zeiſtört wor⸗ 
. ven. Und doch, denke ich, war wever ein Paynon- 


208, noch ein Cumybarns, noch je irgend An. anderer 
Der früheren Taugenichtſe ein ſolcher Mastnfdrreier 


und Sauffer, daß er (o Erde und GSötter, und Dä⸗ 
monen, iind: Apr Meunſchen alle, die. Apr: die. Wahrheit 
hören woßt),: Euch in’s Angeficht ſchauend, zu ˖ ſagen 


gewagt ;hätte, daß die Thebaner das Dnduiß mit 


Euch machten, nicht : ‚wegen der Zeinsnmäirde, nicht 
I wegen ber. Schrecken, die fie. umdrohten, nicht wegen 


- 
- 


Eures Ruhmes, Tondern. wegen: der Vollsveben des 


Demoſthenes Es befeideten ja doch vor dieſem viele 


- 
. 


rander der Angphlyſlier ber up. jegt. noch lebt. un | 


, Männer‘ Geſandiſchaften in Theben, Die: mit: Jenen 
auf ſehr verrrautem Fuße ſtanden. ‚Kür Erſte Thra⸗ 
Ze Ipontus von’ Kolyttä, ein Dann, ver Braten in 


heben genoß, wie kein Anverer; dann Thrafen von 
Erchin, ein Staats⸗Gaſtfrrund ver Tihrebakeri; forner 


eomadas von Ahamä; nicht weniger Det Wedekun | 


vis als —— mir —* —— In Re 


«ee » del. 


e8 mit den Bootiern zu —* ertragen De Py⸗ 


doch konute Reiner je die Thebaner zur Freundſchaft 
gegen Euch bewegen. Die Urſache kenne ich zwar, 














din 
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laſſen hatte, ſondern der durch zehn Jahre in Phocis 
geführte Krieg hatte ihnen eine undergeßliche Lehre 
gegeben); da dieſes ſich jo verhielt, und Demoſthenes 
es merkte, und fürchtete, Die Böotarchen möchten für 
fich Frieden: Schließen wollen, und fo ohne ihn von 


Philippus Bold erhalten, fo ſchien e8 ihm unenträg- 
- Si, wenn er bei irgend einer Beſtechung zurüdbliebe; 


er ſprang aljo in der .Bollsverfammlung auf, und 
ungeachtet Fein Menſch ſagte, weder daß man mit 
Philippus Frieden ſchließen ſolle, noch daß man es 
nicht ſolle, ſondern weil er dachte, wenn er dieſes als 
Beſchluß den Böotarchen verkündigte, daß file den Ge⸗ 
winn mit ihm theilen würden, ſchwor ex bei der Athene, 
als ob fie Phidias nur verfertigt hätte, um dem De⸗ 
moſthenes Anlaß zu Gewinn und zu: einem falfchen 
Eide zu geben, wenn Einer fage, daB man mit Phi- 
lippus Frieden fihliegen mäfle, fo werbe er ihn zu- 
verläffig. bei den Haaren in's Gefängniß fchleppen, 
and ahmte fo die Politik des Kleophon nach, ver zur 
Zeit des Krieges mit den Locebämoniern, wie man 
fagt, den Staat zu Grunde richtete. Als aber die Bor 
ſteher in Theben feine Vorftellungen nicht berückſich⸗ 
tigten, fonbern fetbft Eure Soldaten, die ausgezogen 
waren, mieber zurüdgeben hießen, damit Ihr Cuch 
über den Frieden berathen möchtet, da war er ganz 
von Sinnen, trat auf die Bühne, nannte die Böotar⸗ 
hen Berräsber der Griechen, und der, der den Fein⸗ 
den nie in's Antlitz fchaute, fagte, ec werde auf den 
Beſchluß antragen, daß Ihr Oeſandie nah heben 
f&idet, um von den Thebanern deu Darchzug gegen 
Philippus zu verlangen. Weil fih nun die Borfle- 
bee Thebens ohne Noth ſchämten, fie möchten wirk⸗ 
lich ats Verräther der Griechen augefehen werden, fo 
flanden fie vom Frieden ab und brachen zur Sdiochi⸗ 


ordbdnungq auf. 


Hier gejlemt en ſich, auch Der. —* Maͤnner zu 
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Damals nun Herkädvigte Sölches der Herold, aber 
nicht jet, fordern wenn eriden,, der an der Verwai⸗ 


+ fang ver Rinder Schulb if, Hurfleflt, was folk ex wobl 
ſagen, welche Worte vorbringen? Denn wenn er 


. aud dies Vorgeſchriebene nah :dem Beſchluſſe vor⸗ 
- träge, fo wird doch jene Schmäch, die in der Wirklich“ 


 Beit vorhanden if, nicht zum Saͤweigen gebra@t 1der- 


den, fondern fle wird den Worten des Herold zu wi⸗ 


dorfprechen fcheinen , daß diefen Dann, wenn er an, 


pers auch ein Mann if, das Volk der Aihener bes 


kränzt habe, wegen der Tapferkeit, ihn, den Keigften, 


wegen feiner Dannhaftigkett, ihn, ven Unmännkichen, 
der den Poſten vor dem Feinde: verlaſſen. Beim 


-. Zeus und den anderen Oöttern flehe ich Euch, Ihr 


Arhener, ſtellet nicht ein Denkmal gegen Cuch ſelbſt 


auf der Bühne des Dionyſos auf, übetführet nicht Das 
- Boll der Athener vor den Oriechen des Wahnſtuns, 
:. erinnert nicht die unglüchſeligen Thebaner an Ihr aner- 
-: jegliches und unheilbares Mißgeſchick welche Ihr, da 


. 
v Lo 


fie durch die Schuld dieſes Menſchen der Heimath 
beraubt worden, im Staate aufgenommen, fie, deren 


. Tempel und Kinder und Gräber bie Befechlichkeit 
„des Demofihenes und das Perſiſche Bold za Grunde 
- gerichtnt hat. Vielmehr, ob Ihr gleich wit perſön⸗ 
Nlich zugegen waret, fo blicket doch in Oedanken auf 


ihre Unglücksfälle bin, und ſiellet Euch ver Augen die 
Groberung der Stadt, die Zerträinmerung ber Mauern, 


ven Brand der Wohnungen, die in die Sklaperei' ge» 


ſchleppien Frauen and Kinder, die Grelfe aus MOrei- 


. finnen, die zu fpät der Freiheit ſich entwöhnen muß- 


ten, wie ſie mit: Thränen Euch anfleben , nit dem 


‚Rächer, fondern ven Urhebern ihres Schikſals zür- 


nend und in Euch dringen, ja nit den Mann, wel⸗ 


ther den Fluch über Hellas gebracht, zu beivämgen, 


fondern Euch vor dem Dämon und dem. Befdide, 
welche diefen Menſchen begleiten, zu hüten. - Denn 











‘ 


he: Pumofkkenen: Adel; —RR A U 


Ate Ra qeacht.. en hi 360 had ı 


: Bein Boier war: Demoſthaurs; der, Pimwiher, ein 
Maun (deunn man muß die Bahrhait, nicht ante 


..„Mellen); wie verhält:es.fich aber mit. ſeiner Mapter 


I:wadumit Ben: Braßvates von feine. Mutter ber; Ih | 


er 28 fagen. Gr man Gylon, ver Amamäm: -Die- 


*5 verrietbh Den: Feinden Nymphäum sam. Danius, 


.;welder Platz damals uaſerem Otaate ehürte, oh 
hei den. Hochperraibklage, ohne dad Udiheil: alızu- 
mwarten, aus der Stadt, und da er zum Tade aprur- 
atheilt wuede, kommt er nach dem Bosporné, und dort 
itehält:en.:zuu Belohnung bon ken Fünfte Das: ſege⸗ 
. nannte. Reyok, und. heirathat eine raiche Bmuumiaihen, 
beim Zauß,, ıniel ·Geld mitbrachte abe: ine Ephtin 
. vom Abfunſt war. Ban derſelben ‚hasız,er perl Küd- 
‚te, die au mit vielem, Bermögen biarher aupftaßtete, 
And von Denen hie Kine ſich anı ingenn Jemand Den 
. dp wicht nennen will, :uuy wir.nicht.munöthiger Weiſe 

ı ıwerhaßt zu matchen, vecheirathtte; die Andere heirca- 
‚nähe , mi Nichtachtung hir Bielage: as ta, Der 
snmeßbenes, Her Phaniäer; non Bieier. A aus Deuımor- 
r witzige Ud werlümmanerikche D nes geharen 
. amken:: Yin wäre en. von feinem, 
















mütterlichen Bsioß- 
1. natex ben; ein! Feind mas: Volkea (nenn Ihr haby.feine 


: A Bonfahren zum ipne: veruittheilt), non ſein⸗r Matter 
: Ber. aber ein Scythe, rin. Barbar, mas re 
——8 tm. Munde fuͤhrn Daber ii auch ſeie Mo⸗ 
* nicht ˖ ein heimiſch. ALL ITEM 
"In. Bag: Auf. ſebre tägliche, Lebeusweile, abs, sole 
" " verhäkt: »es ſich da. mit ibm? Aus einem, Triencuchen 





TORE :O edbems er. das näterlihe Veugennauf 





: ne Kirherige Art hzurch sigene Schald nerloxw yein 


Reländreihen: Ob er aber gleich anch hen füt 
Ber 
—3— 





taastoa gab und ſeine Reden am nie 
u 1 ſo Brkagie: er ſich dech wit einen: 
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238 Dulartii: 

dr Geinde;)Neka Bafkın Befleun -Mämpfer sürie iliesland 

1ER. Mae Frfegeßen alte: (bl RE, welcher 

pirdleinen Feldzugomitgemacht, und den irigen; mididen, 

3, welthes Die‘ Neiham ver lbaſfen, von Yen Schunnlek.des 
& Merlplatzes ug; Undngeſtattet mit; VaReilbelnänzt 

ae med: an dauı Yaflenı des Deines-hhribniehme. 





«RU aber, ‚Miefipfön, ſdrderſt uns anf; aim: AMunn, 


- biehlcheenad: den GMeſetzen nicht: bekrängt, dervew-fann, 
nmzu bekränzen, umd mufft.barıdr Deinen Defchluß aimen 
d. apurbien hei west Trauserfpieleunuf:pie Orcheſra 

Hin Denn empel ahes Dionyſos⸗ den·, Dei die Senpel 
—*** Beigheit Preie gegeben dach⸗ ums uhan icht 


Inwon Dem varliegenen Gegogſtande abſubringes fo 


83 innert Guch am dieſes; men en-be bampiet; eis Deils- 
sin faenihd; zui fein s Sehr nicht auf feine: Raden, ſmdern 
„hat hatt Peben, und merket nice auf dasq wie zu 
‚fein ;wargiebt, Hondern aufDasi.Mpas.wrrdf 5. 
v2. Da iichn aben: dee Roänze mnp: —— ——— — 
ho ſageich Guch:æbheich re varge ſſe zum Maraus, Ihr 
Männer von Athen, wenn Ihr nicht dieſe unnßigen 
eale und ımieft für grundſos aus getheilten Rrãnze 
abſchafft; fo werden Buch! weden Die Bau Beehrten 
bi Dau wiſſen, nach merden Die Angehsgegpriteu..des 
n Stadtes gefoͤrdert werdem Deun · e Kdlarhten 
st mwenden: he: nie: beffer- mmihen,, - diz Quter abesı der 
1 aßerften / Muthloſegkein Preiq geben‘. Maf:ü aber 
n die Mabrheit ſage, davon dente I Kndnraickiige Be⸗ 
nxtiſe anführen zu Tönnen; Denn menn Jemand Fuch 
ı, fooßle oh Mich He Eihnatzin Dex jegagen „Zeit: größe⸗ 
anxen Mubmer:gu geniehen ſcheine, ober, zun Zeit: ber 
2 Werfahues ‚ke märdet Ihe-suohl Whle-mig ang einem 
be Rundedfägne- gun aeih: den ber eh die 
... Mimmen:damolsıheiler. mackik, iA jeybd Duimnilsians- 
2 gezekihnatj: heit: nel ‚Dehen ; nacflehrhei: üb B:- 
-fihenfarumd Seine. umd Anaruſacagen sm: Mohlzei⸗ 
zia tea im Diytemegmınambels Jahlueiiker onen; alagept? 


















180 Beolborchuer. 
partei zurückführten? umd Ariſides, der Grerchte ge⸗ 


nannt, der ben entgegengeſetzten Beinamen von. De⸗ 
mofibenes hatte? Doc, bei den olympiidden Böt- 


tern, Ich halte es nicht. für vet, daß an demſelben 


J Kagediefes Unthier und jehe Männer erwähnt werden. 
Es zeige demnach Demoßhenes in feiner.Mede, ob 
irgendwo gefchrieben ſteht, daß Einer von dieſen Män- 


neen bekränzt worden. War wohl das Walk undank⸗ 


- bar? Nein, fondern hochherzig, und Jene, eben: weil 
fie nicht außerlich beehrt wurben, des Staates würdig. 


Denn ‚fie glaubten nicht, durch Buchfaben beebrt wer» 
den au müflen, fondern duch das Andenken Derer, 


die Gutes von ihnen erfahren, und diefes bleibt von 
jener Zeit bis auf dieſen Tag unfierbuch. Was für 
Gerſchenke erhielten fie aber? Solche, die würbig find, 
- erwähnt zu werben. Es hatten Einige in der dama⸗ 
tigen. Zeit große Anftrengungen und bedeutende Ge⸗ 
fahren befanden, und bei dem Fluſſe Strymon pie 
‚Meder im Treffen befiegt. Diefe kamen hierher und 
baten was Boll um ein Geſchenk, und es erwies ihnen 
das Bolt große Ehre, wie man damals urtheilte, drei 
- "Sleinerne Hermen in der Halle der Hermen aufperich- 
tem, darauf aber nit ihre Namen zu ſchreiben, damit 
6 nicht für eine Juſchrift der Heerführer, ſondeen des 
Volkes angeſehen würde. 
DaB ih aber die Wahrheit ſage, werdet Ahr. aus 
». ven. Verſen ſelbſt abnehmen. Es ſteht namlich auf 
ver erfien der Hermen gefhrieben: 
Fefl andauernd erprobten auch Jene 3* die int der 


Söpnen bei Gions Stabi umd endet Etymons 
Grimm uud Kampf im x ° 
igen Hunger win De mpf ref 

Sie, die den Feinden werſ Hefe — ge⸗ 





"Me Belohnung derer, welche bie: Be 
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triebene Bolkepartei von Dpplänpinngaperan® Der, 
= welcher auf den Beſchluß mcg: und (pie durchſetzte, 
war Arıbfins aus Eoele, einer v von den Wiederber- 
flellern der Volksherrſchaft; og ug aber dachuf an, 
‚Ihnen fürs Erſte taufend Drachmen zu einem: Opfer 
und zu Weihgeſchenken zu. gehen’; und biefasıböträgt 
weniger alt zehn Drachmen auf jeden Mann; dann 
rieih er, Jeden von ihnen mit einen: Kekgeönige zu 
befrängen, nicht mit einem goldenen Kranze; benn 
damals war ber Krauzvon Delzweigen ehlenvoll, 
> jest aber ifk feld} der gofvunt vendd. : Unbnet’ber 
fiehlt ſelbſt, auch das nicht übereilt zu thun, ſondern 
erſt, nachdem dev Mat; genatı Ianterfudgt:, ide viele 
von chnen In Phylä⸗belagert wurden als —* 
monier und jene Dreißig, welche hyiã beſetzt hat⸗ 
ten, angegriffen, nicht aber: aolaliet: Bob Eitroneo 
beim Angriff ver Frinve via Meißen vetichea· : Zum 
Beweiſe, daß ich die Wahrheit ‚fage, wird Euch der 
Beſchluß vorgeleſen Vorden. . er 
CEr'lieſt den Beſchluß über vie Belopunng | für die 
Mannſchaft von Phylä vor. in. 2 03 mn? 


Lies auch vor, worauf Kieſiphon für es, 





Diusohbkn 
den Urheber der größten! Uebel, open: it (& | 


- "Vet ven Beſchluß vor.) Durch dieſen Beſchluße wird 
Esherrſchaſo zu⸗ 
rüdführten änsgetifgt..“ Ben dieſet wit iur if 
* jenes ſchlecht; ‚went Jene-maf wrdöge. Setngkehrt 
Wwurven, fo wird Diefer: ls Uunldiger: biloknit. 

Iwar erfahre. ih, daß er fayın weÄle, daß ich micht 
"et handle, indem ich ihm! Vhaten Der Hifi an 
* vie Seite ſtelle. Denn auch —— — 
Eimpfer, ſei bei ven diympiſchen Spielen BelWãnzt 













worden, nicht weil er jenen alten Fuuklämpfeudllau- 


fus beflegt, ſondern —— welche mit ihm Bmpf- 
” den; abs ob Ihr nit wüpnk, vaß.per .Eettdauupf der 
VFauſttompfer: nud gogen sinunngusetigt Mlätsfhdnen, bei 

















dem Angellagten und. denjenigen, welche in — —* 


BDminmung —— — für. ſich um Etimmen 













nBeilspau ſat fſor gugcſſen; 


Saucha:ſprechen; wenn:aher hei bereuen Abſtinunung 
ale Geſe zwidrigkeit wicht als ungegrumden villaͤri * 
ahd wird Dann das -Dritäg Waſſor der: Suctife weittıder 
„Bröße Eures Zornes zugeme ſſen. Wer min beirver 





= bin, der flieht Euwe Milde; an; wer bee bei Deo er⸗ 


‚Ren Derpandlung uin-Otimmch bittet, :ved ‚bittet Buch 


* 


gegen Ein, gegen Goſetz, ‚gegen. Bollehersfhafe-ikiu 
dieſes Darf alle Steimer weder bitten, .nonb, men Datkım 
„ gebeten mird, 26 geſtalken. ‚Se befebleti ihnen Denn, 
, Buch hie erſi⸗ Ablinmung nach arm Me fetzen machen 
X abe: und daun erſt — der Seoufbeßimachn 
—8 hai. Euch zn vrawienden. . 
Unherbaupt, Atbener —** ich “4 ———— 


| the; ein Work über: Klagen wegen Gefegwidrigkeit 


„ überfpringft, und den machloſ⸗ 


j 


abzufaſſen, daß es weder dem Ankläget geſtatiet fei, 
Beiflänne, zu haben, noch dem wegen Deſegwidrigkeit 

Augellagun denn: ned Recht: iMunicht unbefiuumnt, 
‚SORDARN: tidurch Ente Beige. :: Wie wir dikn- 
lich N um wenn: mir wiſffen·woſleni abas 
gerade fel.ama was nicht, tes Michtenaaß anlagen, ianıd 
.Mieled entſcheidet, fe iſt uns auıh bei.deu Anklägen 
ars Geſehzwidwigkein in Richundaß Des Medites. gep- 
ben, wämlidı Die Geiegäfel,. ver Beſchluß, unde die 
‚Dane aufgsfiellten Seſetzr. So zeige deum,, Haß 
. Disfe mit einander ũhercinſtimmen, und: tritt abzu was 
ya Du denn Dabei nöthig, den Demofhewes yahälfe 
zu cufen? Wenn Du aber die gerachte Wertheidigung 
u: Menſchen, Ber Rede» 
Fünftier, berzauuiß, fo beihäteft Din pie Ohrech beein» 
ı hädtigen, den Siaat; hebfk_die. —E 


—* Ich will es ſagen MWenn Kteſcphon häemanf⸗ 
‚sit und ‚noy. Guch Die. für iur ünfgelepte Gitaiiung 





















gen An, bie: fie vorbrieigen werden rand nitta eingend, 
das auch Yhrrderjelben genenket. Firvn Zwoeite durch ⸗ 


"ging ich: kit: Cuch wie Geſetze ‚über die Wockündigun⸗ 


gen, in welchen aubdrücklich unterſtig it, Dierk 


das Bolk geſchehens Vekrãukung außenbelb'ngu Wolfe 


verſammlung zu verkündigen. Der angeklagte Med⸗ 


2 


“ner aber hat nicht bloß vie Befeye:.fibertedten, fonbern 


‚auch die Jeit der. Ausrufung und den IM ‚indem. er 


verlangte, daß ver Austuf nicht in Ver Boklsastfanun.- 


-Tang, ſondern im Theater gefchehe, wrd'niht, wenn 


- die Athener zur Volksmenge zufemmentchten, fonbern 


vor dem Aufteitt der tragifchen Seelen. Rad 


: diefem fagte ich Weniges über ſeine Pripatborhält⸗ 


niſſe, am meiſten aber fpregerich über feine ORemli, 


chen Jrebel. 


Rechenſchaftspflichtigen, dann in Dezug auf das her 
vie Verkündigungen, wed. fürs Drittd, was Das Mich 
tigſte iſt, Dagegen, daß er mat einmai vch Belehning 


Ad 


"im Ende ven Punkt 
- jegen werbe, fo gebet es nicht zu, und fee Überadeigt, 
vdaß diefes ein Fechtorſtreich vor Bericht Hi, Denn 

liches zu Tagen weiß, fo mil er durch Ginfihlebung 


Wie Ihr num fehet, daß bei von gynmeſtiſchen 





Verlangt alfo, daß füch nh Demöfibenes-fauer- 
theidige, zurrſt in Beziehung aufızas Geſetz NAber pie 






würdig fei; wenn ex. Euch aber bittet; Ihm pie Mabe 
nung feiner Rede jn übertafſen, une veoheißtp va er 
der Befeieeigleid-Ichbat fhider- 





er hat nicht die Abficht, hernach ih wegen der DOeſetz⸗ 
wibrigkeit zu verthridigen, fondern bu er wihts Recht⸗ 










anderer :Dinge Euch die Anklage vergeften: madhen. 
Röm- 


pfen die Hauftlämyfer mit rinander ums Mellung 
fireiten, fo Bämpfer auch Ihr den ganzen Zug am 
Bellen des Staates wit ihm um die. Auorunung Der 
Rede, und laſſet ihn wicht auf: Gegenſhade Ri ver⸗ 
breiten, vie Das Beitginierige nichts augehen/ fonwern 
pötet ihm wegiem aus wit Iakerndey Auferkſcankeit 
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v0 Derleredner. 


„Bas Bolt der Aihener wohin foll es fehre Zuflacht 


- nehmen, Demofthenes? zu welden Bundesgruoffen, 


die Du erworben? zu welchen Belvunterfligungen? 
Wie haft Du das Boll dur Deine politiſchen Un⸗ 


- terhandlungen gededt? Denn wie Du für Dieb ge⸗ 
* forgt, fehen wir Ale: Du haft vie Stadt  vertaflen, 
“ nit, wie man glaubt, im Piräens Dich niederpalaf- 


a ‘ 


fen, fondern Du bift im Begriff, aus dem Staatsge⸗ 


- biete dDavonzufegeln, und haft durch Deine Ummänn- 
lichkeilt Die Neifegeld verfchafft, das perſtſche Bold 


° und die Öffentlichen Beſtechungen.“ Ä 

“ : Weberhaupt, wozu die Tpränen? wozu das, Ger 
ſtchrei? wozu die Anflvengung der Stimme? IR nicht 
Klieſiphon der Angelagte? Iſt nicht die Strafe bei 


dieſem Prozeſſe durch Geſetze befimmbar? Du aber, 


Du kämpfeſt ja weder für Dein Vermögen‘, noch für 


Deine Berfon, noch für die Beflrafung. Nun, wo- 


eo 


nd 
> 


Pe dpun diefer Eifer? wegen der goldenen KRrän;e 


und der gefegwidrigen Berfündigungen im Theater. 


"Und do ſollteſt Du, wenn das Bolf im Bahafane 
oder aus Vergeßlichkeit des Feſtgeſetzien Dich zu einen 


4 


ſo ungelegenen Zeit bekränzen wollte, vor die Wer⸗ 
ſammlung treten und fagen: „Ihr Männer von Athen, 
ich nehme zwar den Kranz an, ich mißbillige aber den 


Zeitpunkt, in welchem die Verkündigung geſchicht; 


denn es gebührt mir nit, wegen eines Anlaſſes be- 
kränzt zu werden, welcher die Stadt in Trauer urd 
Hammer verfept hat.” Doc fo würde, denke ich, ein 


" Mann ſprechen, der wirklich rechtſchaffen gelebt hat; 


was Du aber fagen willſt, kann wohl nur ein Aus⸗ 


würfling der Menſchheit, der die Tugend mit Reid - 


und Haf verfolgen will, fagen; denn, beim Herkules, 


- Keiner von Euch wird wohl fürdten, daß Demoſthe⸗ 
"nes, der hochherzige und im Kriege autgezeichneie 


Mann, wenn er der Belohnung nicht theilhaftig wird, 


nach Haufe gehen und fi) umbriagen werde, Er, Der 


























. wen waren billig aeiheikt: hätte ibn: alss· ciue·ge-· 
mangelt, er wäre über die Brenyen: gewi⸗ſen oder ge⸗ 
tödtet worden. Wir wollen nun das, was jetzt ge⸗ 
ſchieht; gegenüber ſtellen. Ein Redner, der Urheber 
aller Uebel, hat Die Reihen des Heeres verlaſſen, {fl 
feines Picht gegen den Staat entianfen ; dieſer ver⸗ 
: langt, befränzt zu werden, und meint, ſein Name 
müſſe ausgerufen werden. : Werdet Ihr; sit Den 
Menſchen verbannen, als. ven Stifter gemeinſamen 
. Vinglüde dar Griechen, oder ihn ergreifen, ol@ eisen 
Räuber, der die Geſchäfte an ſich reißt, neu-müt.Clee- 
- sen Worten Durch die Stanisverwaltung Hiaflenert, 
und ihn beſtrafen? Denket auch an die Zeit / An wel- 
der Ihr die Stimme abgebet. In wenigen; Tagen 
werden die Pythiſchen Spiele gefeiert und: Rex Nen⸗ 
desrath der Griechen gehalten werden. Uufer Stoat 
‚ober iſt wegen: des polktiihen Benehmens dp8:.De- 
moflhenes in den jegigen Zeiten is:-üblem. Rufe. 
. Wenn Ihr nun diefen befrängen werdet, fa* mardet 
Ihr: gleicher Meinung zu fein Icheinen wi. bean; Die die 
ben, geitteiafamen Frieden übestreten; thu Ihr, aber 

das Gegentheil dapon, fo werdet Ihr bat Moll: von 

ſolchen Anſchuldigungen befreien. . 

So beratpet Ench denn nicht, wie für, eine imsn- 
. Den, ſondern wie für den eigenen Staat, und theilet 
die Ehrenbezeugungen wit Urtheil aus, um die 
‚Belopuungen beſſeren Perſonen und w eren 
Mänsern. Und berathet Euch fo, daß Ihr nicht bloß 
wit den Ohren, ſondern auch miteden Augen yelfet, 
und auf Euch felöß febet, welde von Guch Hm: De- 
moſthenes helfen werden, ob feine Jagdgenoſſen oder 
‚bie Turugenoſſen feiner Yugend ? Doch⸗ beim alym- 
ı aiihen Zeus, er jagte nicht wilde Schweine, und 
wipmete ſich auch nicht deu Beuvalllonnumuung feines 
Körpers, fondern ex trieb beftändig Künfte gegen hie, 
‚melde Vermögen beſaßen. Bedenket ferner. feine 











146 Dolbielintk, 
sit ESo hade Ach denn geſprochen, uud Fehr weine 
Zeugen): o Eike und Som und Tugend und: Ein 
- fit und Bildung, vurd welche wir das Gute and 
Schlechte umterſcheiden, ich habe die gute Suche an⸗ 
terſtützt. Wear meine Anklage gelungen: uud dem 
Frevel angemeſſen, ſo habe ich geredet, wie id weilte; 
war fie minder ſachgemß, wie ich kolinte. pe uun 
ſtimmet nah dem, was geſprochen und Abergangen 
- worden, für das, was retht und heilſam iſt zum Beften 
des Staates. BE. 





, * F .2 a 
Wir können uns von den Nednern:des Alterchume 
nicht trennen, ohne von dem Vielrn, das fie. über 
Rede: und Redekunſt geſchrieben, and; Cinigecwieder⸗ 
zugéeben. Ariſtotebes, ver berühmte: griechiſche 
Philoſoph und Lehrer Alexanders des ungen, der 
«.zwar zu Stagira in Macedonien geboven.mar (BA 
9. Chr.), aber ven größten Dheil feines Lebens in 
Abhen verweilte fchrieb außer vielen anderen MWerlen 
auch BE Bücher über Rhetoril. Beilauſig wollen 
wir noch bemerken, duß -Arift otel es gegen Eade 
feines Rebene, um ‚von Folgen einer Auklage wegen 
Gottesleugnung zu entgehen (wobei en. ſobſi anf das 
Mchickſal des Sokrates nufnerffaw machte), fiyaah 
a:Chalcis auf deu Infel: Eubsa flliiete, wõ er, nach 
. der Meinung mehrerer Hiſtociker ſich ſelbſt was. Le⸗ 
ben nahm (322 v. Ehr.). Bir entnehmen ſeinem 
| erwähnten ‚Werke ( überfegt von Roth) einige 

em: . a I... 

Die Nedelunf : if. das ‚Getenhäd der Dielekif; 
denn beide haben zum Gegenſtaude ſeiche :Dinst, 
welche, gewiſſermußen ale Gemeingut, Jedem erkeun⸗ 
‚bar find umd dein abgeſondertes wiſſenſcha ſeliches ße. 
biet bilden. Davam best gewiſſermaßen auch Je⸗ 
dermann dieſe beiden; deun Jedermunnwternicunt 
es bis auf einen gewiſſon Brad ‚;eine:kintekiudeing 
anzuſtellen und in einen Buhawpiung Straub zu-fal 


.4.4 Jr .s ans ‚Ik 
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geber vopgeſehen hat, doc wohl der: Richter ſelbſt er⸗ 
‚kennen und nicht von den ſtreitenden Parteien erfah⸗ 
ven. Darum ſteht es ciner,guten Geſetzgebung vor» 
nehmlich zu, Alles, fo weit es möglich if, ſelbſt vor⸗ 
zuſehen, und des Richters Willkühr möglichtt Wen‘, 
‚ges zu überlaffen. Dies erſtens darum, weil es leide 
ter if, einen und wenige Männer, als viele zu finden, 
welche wohlgefinnt und im Stande find, Geſetze zu 
‚geben und Recht zu fprechen. Zweitens iſt die Ge⸗ 
ſetzgebung das Werk langer Ueberlegung, der Urtheils⸗ 
ſpruch aber das des Augenblicks, weshalb es ſchwer 
. hält, daß der Urtheilende das Rechte und Heilſame 
von fih gebe. Das Allerwichtigſte aber iſt, Daß des 
. Öefeßgebers Urtheil nicht über den Einzelfall (und 
über Vorhandenes), Sondern über Künftiges und Als 
nemeines ergeht, während das Mitglied einer Ver⸗ 
jammlung und ber Richter ſchon über Vorhandenes 
und Befimmtes urtpeilt, für welchen ſchon Liebe, Hab 
. und eigener Vortheil oftmals verwachien if, fo Daß 
er die Wahrheit nicht mehr genugfam erfennen kann, 
fondern eigene Aunehmlichkeit oder Unannehmlichleit 
fein Urtpeil verdunkelt. So muß .man denn .über die 
‚anderen Punkte, wie gefagt, dem Urtheilenden mög- 
hf wenig Gewalt laſſen; ob aber eiwas · geſchehen 
. oder nicht gefcheben fei, fein werde oder nicht fein 


werde, fei oder nicht fei, muß dem Urtheilenden über 


laffen bleiben, denn unmöglich kann das Der Geſetz⸗ 
geber vorherfehen. Wenn aber dies ſich fo verhält, 
fo handeln offenbar diejenigen das über die Sache 
Hinausliegende ab, welche Beflimmungen über 7:6 
Andere geben, 3. B. was den Eingang: oder die Er⸗ 
zählung einnehmen müffe,. und fo je bei den Ubrigen 


Theilen. Denn fie denken bei fih auf nichts Ant 


ves, als wie fie den Richter irgendwie flimmen wollen, 
und über die wiſſenſchaftlichen Ueberzeuguugsmittel 
‚geben fie feine Anweiſung; und bas iſt es doch, wo⸗ 


ns XREX 
Ida Diebbxsıydiirmöde feiner Auſicht iNerix Yehtyäflije. 
IGem aberu Gophiſt nach ver Ahſtqgn ard Qaſbciſter 
trade Ina de Tee: Abfecht,  fomsb egnſ nucht ini Verubtzen 
8. 4u6 Suchek“ Run wollenwir har vier Mlnrnuieife 
ur bh zu haudeln veufucden.siuie und wodch name wvie 
moufgcibe löſen diisike. Soomela uwir deun, wigodon 
jr past nf," auch shiebieige: Begeiſſobeſtimacung 
nnverishten:gehen uni dank weitergehen >3193 sus 
39 So ſei un die Redefonft ei Veraaögeon cn Jedem 
PMDinge van, was Gl aubem crwe donr dann nuhhegiikch- 
— Dim dies, ik Bad eher duocken 
q Munſt zumenu ſede ven andern· wiſbaua Bezug aufeieren 
eigrabanlichen GSegenſtemdibeſe brou —— 
2: bie rgnoikunſa Gn⸗ Bean; quf; Geſundhoit ound 
Mxanheit, auihdie KB eanmekpierim ie te 
„ca don; elnn lichen Oraten —— oh 
3. mei in Bay ak Dia Bahr ——— —* 
n iperübeigem Münſta and Beifiensihäftenniii Mie sende 
len ie delsabäft Genatunentsvası@taheben 
inkirhreden aan pen e hate . Binnen; ıpedhaib: Wailhauch 
.ıtde paaıyten ihr ‚Sunftgebinnaknfdhliche: iinesabefon- 
anaerieseigentbäniihack [fit von iſ agcuſtauven oↄ 
bil ıDienVlehrkieugangamitielstiini: eik® asherhalb, 
an rils anche de rriſtuuſt dirgemiie:: ı: Kniherh ahbrrder 
ou liegrũde uennddh dir jengencuweſthe nieder 
1: ne —S — ind ‚ten fihoge Dor⸗ 
‚iühonben ‚nigven 3:40} „Zeigen otoierBeittr , Milenden 
Kbanscıbas Dany leiden ifkyiınerhatkibers hr Hegenbe 
‚mtiejdnigen, melche darch Theorie alnd· uurch ausıkelbfi 
noqge⸗ uffen tuespen:kdrınen : do opaq ain dje Ginlasan- 
pomuwendcuDat: Md ernaicfu fuden hat. ↄvGse tuv drei 
sh Naen ner jtuigen Neberzengunigeenlitel; webiho dorch 
und Nana igpwge ſchaia wedn inibhnen vefkuslich 
theiß in Rain vigevchũumlichen Nee en 
guyengstäHle pair) Yoekı mann .denußufieed im 
n aiſte Elinumsnng; varfezt zuhe il iub de —* 2* 
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echüftigen Delle and Unkenniniß, Aheils aus Gitelkeit, 
‚ Iheiks aus anderen menſchlichen Beweggeſinden. Denn 
ber That iſt ſie ein Zueig und eis Seiteutie ber 
Dialektik; wie wir gleich anfangs geſagt haben;z denn 
‚ keine von beiden iſt eine ſolche —— ; Die, ein 
o o@dgefondertes Gebiet hätte, defſen Beien in fr weite, 
" fembenn es find gewifle Berti gleiten. zen flehen 
.. a iſt nun über ihren Behalt und Ihe —*X3* 
+ Berbälniß wehl genugfam gefprochen 
: Wie Kun auch: in der Dinlefiif ide Vlebergeupäings- 
miuel, bie in wirklicher ober ſcheinbaren Daulegung 
- beflehen,, theils Induktion, theils Syllogtomus, theils 
:. ſcheinbarer Syllogismus find, fo: finden ſichs auch 
hit. Bein das Beiſpiel. if. eina Jadaltdon, um das 
Suthymama ein Sypllogismuusinmb ich mennndas 
u Enthymems den redueriſchen Syllogismus, und: das 
Beiſpiel Die redneriſche Induction: ———— aber 
.: . fucht zu Uberzengen durch Darlegung, indem er 
entweder Beiſpiele, oder GAhymemen vorbringt, und 
außerdem ſonſt wohl nichts. Deshalb, wenn deder 
Irdes ohne Ausnahme durch Schluß oder: Judretion 
darlegen muß — und das wiſſen: war yon ‚ber Bear 
: WE ber — fo muß Beides für beide Fächer daffel 
fein. Was aber der Unterfied iſt zuiſchen Deiſpiel 
und Enthymema, erkennt man ie der. Topib; Nenn 
6 West -i von Syllogismus und Induciion: fifen ge- 
"shanbelt; nämlich Daß, wenn man en Bielome und 
+ Hebutiderm varökut, es:nexhalie: ſich etwa fo; Dies 
part Iuduetion und bier Veiſpiel fei, watt. Daß, benn 
otwas iſt und viemöge dieſes Megebenen eiddeh An- 
: deres außer deniſelben, darum wird, meil daſſelie ent- 
4* ** durchous oder im Burdfemitte ſo iſt bies 
*. dor ve Sylogiimn, bier 'Gathymema 'gendwkt wird. 
an fick, daß: beide Geſtaltungen“ der Rhetockk ihr 
Gules haben; deun wie in ber Methotit mangelhan 
werben dl, —* ſichs auch hier: die eiue Manier in 
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:: Do, reicht Beine Berathſchlagurg. Schlüſſe und 
ißotgerungen ziehen kann man theils aus vor ⸗ 
handenen Schlüffen, theils aus dem, worüber noch 
„ein Sthluß vorhanden aber ein ſolcher zu bilden iſt, 
4 weh es nicht angenfällig if. Beim Erſtern aber wird 
ſchwer fäln, mit den Gedanken zu folgen, wegen der 
Dehnung des Beweiſes (denn es wird der Ungelehrte 
.1: ale Urtheilender voransgeſetzt); das Zweite wird nicht 
‚„Übergeugen, weil es nicht auf Anerkanniem, Augen» 
; fälligen ruht. Darum muß nothwendig das Gnthy⸗ 
mema und das Beiſpiel Dinge betreffen, wolche mei⸗ 
ſtentheils ſich auch anders verhalten Fönnen. (nämlich 
1:: das Deiſpiel ale Induction und das Emhymema als 
GSyllogismus) und muß beſtehen aus Wenigem, oft 
mit noch geringerem. Umfang, als der Syllogiomus 
: der erfien Act. Denn wenn Etwas davon ſchon be⸗ 
+: Pannt iſt, muß man's nicht mit anbringen, indem Der 
Zuhören es ſchon felbft hinzudenkt. Um z.B. zu ſa⸗ 
. gen, dafıDorieus einen Kranz zum Kampfpreiſe ge⸗ 
mennen habe, iſt es genug zu fagen, Daß er in Olym⸗ 
: pin einen Kampfpreis erlangt habe, und daß ein olym- 
piſcher Kampfpreis mit Bebränzung' verbunden iſt, 
. braucht man nicht beizufügen, weil Jedermann das 
weiß. Da es abernur wenig Apodiktiſchwahres lebt, 
:. woraus wie chetorifchen Syllogismen gebildet wer⸗ 
: ben. (denn die meiften Dinge, woräber Urtheil und 
: "Unterfuhung gepflogen teird, können and anders 
: fein, indenn der Gegonflaud der Berathung nud der 
* Discaffion das iR, was mau gewoͤhnlich treibt; und 
dies gehört Allee zu jener-Rlaffe, und Richts davon, 
wmöchte ich fagen, it Folge der Nothwendigkeit), und 
"ya aan Die Schlüffe fiber Dinge, weiche nach dem ger 
wöhnlichen Laufe zutreffen oder möglich find, woth- 
wendigerweife wieder aus ſolchen anderen Yrändfien 
- Wilder, wie das Rothwendige aus Nothivendigem 
. "kam Das :uiffew: wis von ver Analgrik per); fo cr 





— 
w. 


«<, 


[ .- 














TUE baſonderem nun eigehkhlägikichesn, Biöris 
sagers ans dan⸗ albge meine ren Kintegduinnu Mic une in 
2 Dr Topit je: näher air / hir. Die Fächen und Dia 
Inegarien der Enthymemen, unterisheiden, wananc can 
udéeſe zu holen. dat: Fächet menne, ich cdie Kiga. 
Xdichen Grundſätze jeder Galtuag, ;Aategäxienpeker, 
mwas. für Alle gemeinſchaftlich wendhat iſte srl 
‚wollen win, die Säcke abhendehn, Jungr aber: nuchedie 
Maſfffen der Redekunſt bemachten, damitmin moch ih⸗ 
‚» zer Theilung und: Hufyhhkung für jede einzelne uns 
1 Elemente und Gruudſätze vorſtellan. :dulrdu: 

Ms gieht dreierlei Atem der Vedalunſt; dauir fo 
— viele And auch Bir; Adten der Zuhörer. 1wadeglei 
mämlich gehört: zur Rene: der Redner Begen- 
. Mande und bar, welchen er; aurrdet undi Inn AksEcht 
mageht auf dieſen, nümlich auf: dau Inhören, Wekzxgu- 
darer muß entiordex bloßer Liebhaben, onen zux.; Mint: 
Aſcheidung üũber die Sache beumfen fan. und: :gwagıant- 
‚:weber ben Geſchehenes oder üben Kunfliges:c Mer 
. "Eigergiekt Egifcheidung über Fünftigeh, uit!dads Mit⸗ 

-gied ver. Bolfsverfommdung; der Anderenũher Der ⸗ 
Aiſchebenes, wie der Richter ; der Dnitte ühenriniersiigkeft- 
-jeiftung, wie ver Liebhaber. Daher muß: ahc.brei 

Klaſſen rednenifsher Vorträge geben; Die ikiubesusiten- 

: R&B „der geuichtlichen: und der. Schade Beni. oı Die 
. ‚Berasbung ift tbeils zuredend, heils abrelhend nenn 
- ‚506 @ine dieſer beiden thut - man: imma) meiamı ung 
. ‚ale Sinzelmen: vaihen, ader, bffentlich zum Malle ipre- 

„den: Vor Gexicht iſt ar entwaden Anfhagt dakikr Mer⸗ 
theibigung; denneines Kiefer; beiden naher Dia dſar⸗ 
telen ihun. Die Schgurene:.giebi ıcheile ‚Babzutheile 

Zahel. .. Als Zeitihar wer Hicks: zer Bensidende Die 

Zuokunft, dem fein Rathgaben betrifft. te 

weder wit Zuredes oder: mid Mlluathez verrlledBer 
»gar:@eriht Die Vergaugenheit, deun Abar Dan -e- 
ſchebenenhührt jchergeit Dex eine Tchejlice Maga, der 
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nahm, ohne Ruͤckſicht anf Pflicht und Bewifen ſich in 
ven Beſitz von Fräftiger Redefülle gefebt, da gemmöhnte 
ſich die Schlechtigkeit, im Vertrauen auf ihr: Talent, 
es zum Umſturze der öffentlichen Ordnung und zur 
Erfohütterung der Grundpfeiler des menſchlichen Zu 
fammenlebend anzuwenden. | 
Doch, nie wir den Urbeginn des. Heilfamen dar⸗ 
geftellt haben, fo mollen wir aud den Urſprung die 
fe8 Unheils befeuchten. Es ift mir höchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß es eine Zeit gab, in welcher füch zu den öf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten feine Menſchen drängten, 
denen die Babe der Rede und richtige. Einſicht ger 
brach; Dagegen aber große und ſprachgewaudte Män⸗ 
ner fi nicht mit Privathändeln befaßten. De nun 
‚gerade in den Händen der bedeutendſten Männer ſich 
die Verwaltung der wichtigſten Angelegenheiten be- 
fand, fo mögen wohl Andere, übrigens verſchlagene 
Köpfe, ſich auf die weniger bedeutenden Streitigkeiten 
der Privatleute unter einander eingelaffen haben. Da 
man fih num bei diefen Händeln gewöhnte, öfters 
von der ‘Seite der Wahrheit (des Rechts) auf die 
Seite der Unwahrheit (des Unrechts) zu treten, fo 
. gewann bie Frechheit Nahrung durd die unabläffige 
Uebung im Vortrage, fo daß ſich jene Höhergefellten 
buch das ihren Mütbürgern geſchehende Unrecht ger 
nöthigt ſahen, den frechen Bürgern entgegenzutreten 
und fih ihrer perſönlich Angehörigen anzunehmen. 
Wie es fih nun traf, daß Derjenige, welcher fid, 
ohne fih um Weisheit zu bemühen, auf fonft nichts 
als auf Erwerbung bedeutender Redefertigkeit gelegt 
hatte, oft Jenen im Borteage gleich, zuweilen fogar 
überlegen ſchien; ſo war die Folge, daß er in den 
Augen der Menge und in feinen eigenen ale würdig 
erachtet wurde, an der Spitze Des Staates zu fliehen. 
Bekamen nun tollkühne und verwegene Menſchen das 
Steuerruder des Gtantes in Wie Hände, fo kounten 


Schlechtgeſinnten, zum großen Nachtheil der Buten 
- md zum gemeinfamen Derderben Aller, das Ueber⸗ 


$ 


‚gewicht gewinnen; zumal da fie Die einzige Thätiglelt 


ift, die auf alle Gegenſtände, im öffentlichen wie im | 
Privatleben, pen entſchiedenſten Einfluß ausübt, durch 


. fie das Leben feine Sicherung, feine Würde, feinen 
Glanz, durch fie auch feine Erheiterung gewinnt. Sie 


ift es ja, Durch welche dem Staate eine Menge Vor⸗ 
teile aufliegen, befonders wenn in ihrem Gefolge die 
Weisheit, diefe Lenferin aller Angelegenheiten fi 


. findet; aus ihr ſtrahlt auf die, welche ſich in ihrem 


Befibe befinden, Lob, Chre und Würde zurück; durch 


. fie gewinnen auch die Freunde den zuverläffigfien and 
ficherndſten Schug.. Bei aller Schwäche und Unvoll- 


kommenheit, welche die Menſchen in verfchiedener 


Hinſicht. unter die Thiere ftellt, erheben fie ſich Doc, 


x 


noch meiner Anſicht, vorzüglich Durch DW Babe der 
Sprache über diefelben. Darum fcheint mir deun 


. aber Derjenige einen hohen Standpunkt erflommen 


“a 


zu haben, welcher in dem Punkte, in welchem vie 
Menſchen vor den Thieren ein Uebergewicht haben, 
einen Vorrang vor den Menſchen ſelbſt behanptet. 
Wird aber diefer etwa nicht bloß durch NRataranlage, 
auch nicht bloß. durch Uebung errungen, fondern eiguet 
man fi ihn auch durch Theorie gewiſſermaßen an; 


fo ift es. wohl nicht unpaflend, fich dasnach umgufehen, 
mas denn Diejenigen fagen, welche die Kunf in ge 


wiſſe beſtimmte Regeln gebracht und (zu unferer Ber 


lehrung) binterlafien haben. Doch bevor wie von 
‚ den. Runftregeln der Beredtfamfeit ſprechen, ſcheint 


.e6, müflen mir ung erſt über den Begriff der Kunfl 


ſelbſt, ihren Wirkungskreis, ihren Zwed, ihren Stoff 


‚und ihre Theile erklären. Denn erſt, wenn wir dar⸗ 


‚über im Reinen find, wird füh unfere Aufmerffamteit 
‚leiter und unbeſchränkter auf das Wefen und Die 


Metbhodik ver Kunft ſelbſt richten können. 
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ter dieſen Dingen verſtanden aber die Einen mehrere, 
die Andern weniger Gegenſtände. Gorgias nämlich 
von Leontium, ſo ziemlich der älteſte Redekunſtlehrer, 
hatte die Anſicht, ein Redner müſſe über alle Dinge 
vollkommen gut zu ſprechen wiſſen. Er ſcheint aljo 
dieſer Kunſt einen unendlich umfaflenden und uner⸗ 
meßlichen Stoff unterzulegen. Ariſtoteles dagegen, 
der dieſe Kunſt mit einem reichen Vorrathe von 
Hülfsmitteln und Verſchönerungsmitteln ausflattete, 
bielt dafür, das Geſchäft eines Redners beftehe in 
einer dreifachen Ihätigkeit, dem beweifenden, dem b:- 
rathenden und dem gerichtlichen Vortrage. Der ber 
weifende ift der, welcher auf dag Lob oder den Tadel 
irgend einer beflimmten Perfon gerichtet ift; der br» 
vathende beruht auf Erörterung und allfeitiger Bes 
leuchtung eines Berhältniffes im Staate, und umfaßt 
dann auch Die motivirte Abflimmung; der gerichtliche, 
. bei vem Rechtsſachen vorfommen, faßt in fi) Anflage 
und Vertheidigung, oder Anforderung und Ableh⸗ 
nung. Und, wie ich wenigſtens die Sache betrachte, 
- fo darf der Sag aufgeftellt werden, biefer in drei 
Theile zerfallende Stoff fei es, um. welchen fich die 
Kunft und die Fertigkeit herumdreht, die ein Redner 
fi) aneignen muß. 

Hermagoras freilich fcheint weder zu bedenken, was 
er jagt, noch zu begreifen, was er verfpricht, indem 
er den Stoff des Redners in ven Streitpunkt (Ver⸗ 

- anlafjung des Prozeſſes) und in die allgemeine Streite 
jrage theilt. Streitpunft nennt er den Gegenfland, 
der eine Verſchiedenheit der Anſichten (darüber, wer 
Recht habe) mit ſich trägt, Die auf der Darfiellung, 
mit Hereinziebung beflimmter Perſonen, beruht. Die- 
fen Punkt rechnen auch wir zu dem Geſchaͤftskreiſe 
des Redners, denn wir unterſtellen ihm ja die vorhin 
genannten drei Theile ſeiner Verrichtungen, den ge⸗ 
richtlichen, den berathenden und den beweiſenden (dar⸗ 


N 
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Reden zu halten. Daß er dies aber durchaus nicht 


vermochte, ſehen wir Alle. 

Der Stoff der Rhetorik ſcheint mir demnach der 
nämliche, wie ihn nach meiner obigen Angabe Ariſto⸗ 
teles beſtimmt hat; ihre Theile aber diejenigen, welche 
die Meiſten annahmen: die Erfindung, die Anord⸗ 
nung, die Ausarbeitung (das Styliſiren), das Ein⸗ 
fiudiren, der Vortrag. Die Erfindung tft das Aus- 
finnen wahrer oder wahrſcheinlicher Materialien, 
welche die vorzutragende Sache zu empfehlen geeig- 
net find. Die Anordnung ift geregelte Vertheilung 
des aufgefundenen Materials. Die Ausarbeitung if 
das Anpaflen zweckmäßiger Ausprüde und Gedanken 
an das zufammengebrachte Material. Das Einftu- 
diren ift Das ſich einprägende geiftige Auffaffen des 
Inhalts und des Ausoruds. Der Vortrag if die 
durch Stimme und Haltung des Körpers vermittelte 
Darfiellung, dem Gehalte der Gedanken und der 
Ausdrüde angepaßt. Nachdem wir nun diefe Punite 
überſichtlich beftimmt haben, wollen wir die Ausfüh⸗ 
zung der Gründe, durch Die ſich nachweifen ließe, was 
die Natur, das Gefchäft und der Zweck diefer Kunſt 
fei, auf eine andere Zeit verfchieben. Denn einer 
feits bedürfte dieſelbe einer großen Ausführlichkeit; 
andererfeits aber ift fie nicht fo ganz unentbehrlich, 
um einen Umriß der Kunft und Regeln über diefelbe 
geben zu können. Dagegen bin ich der Anficht, Der- 
jenige, welcher eine Theorie der Redekunſt fhreibt, 
müſſe ſich auf die zwei übrigen Punkte einlaffen, näm⸗ 
lid auf den Stoff und auf die Theile der Kunſt. 
Stoff und Theile aber fcheinen mir gemeinfom be» 
handelt werden zu müflen. Und fo mag denn bie 
Erfindung, der erfie aller Theile, und die Betrach⸗ 
dung, wie fie befchaffen fein müffe, da fie das Wich⸗ 
tigfte bei jedem zu bearbeitenden Gegenflande iſt, jetzt 
in Erwägung gezogen werden. ' 
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tungen: ihnen gegenüber ſieht eine gleiche Zahl von 
ſolchen, die vermieden werden müſſen. Es giebt näm⸗ 


* 
. 


lich Etwas, das durch feinen innern Gehalt uns an» 
zieht, nicht dur) irgend einen Vortheil ung anlodt, 
fondern durch feine Würde hinreißt; dahin gehört die 
Zugend, die Erkenntniß (das Wiſſen, Die Wiſſenſchaft), 
die Wahrheit. Es giebt etwas Anderes, nach dem 


. Wir nicht wegen feines innern Gehalts und Weſens, 


fonpern des Vortheils und des Nutzens wegen fire, 
8 


. ben dürfen: von der Art ift das Geld. Es giebt fer» 


nor Etwas, das aus Theilen von beiden verbunden if, 
.. das nämlich einerfeits durch feinen Gehalt und feine 
. Würde und reizt und hinreißt, andererfeug auch, um 


— 6 
— 


lebhafter erſtrebt zu werden, einen gewiſſen Vortheil 


gewährt, 3. B. Freundſchaft, guter Name. Aus dem 
Genannten läßt ſich nun das Entgegengeſetzte von 


diefen Dingen, auch ohne daß wir. davon befonders 
ſprächen, ermitteln. Doch zur Erleichterung der Be- 


. gründung foll dad, was wir (als ſolches) aufgefellt 


‘ F 


haben, kürzlich genannt werden. Wir wollen einmal 
diejenigen Dinge, die in die erſte Klaſſe gehören, das 


; Sittlihgute (das Cole, das an ſich Gute) nennen; 


was in die zweite. gehört, das Nützliche. Die dritte 


Ktaſſe aber, weil fie eine Seite des Sittlichguten ent- 


hält, ver innere Gehalt der Sittlichkeit aber größer ifl, 
ift Durch die Verbindung. zweier Eigenſchaften eigent- 


lid im Grunde doppelartig; doch fann man bie ed⸗ 


leve Seite im Ausdruck als überwiegend Darflellen, 


— 





und ſie (gleichfalls) das Sittlichgute nennen. Dar 


—R 


das Sittlichgute und das Nützliche erſcheinen; ald 


2 
um 


aus folgt nun, daß als Theile des Erfirebenswerthen 


Seiten deſſen, mas vermieden werden muß, das Un⸗ 
edle und Unnütze (Schädliche) ; diefe zwei Dinge nun 


: haben einflußreihe Beranlafjungen, die Nöthigung 


und die Leiddnſchaft. Bei der einen fommt in Be 





“ acht die Gewalt, bei Der audern der Gegenſtand und 
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. vorgebraiht, fondern durch eine angeborene Kraft uns 


- eingepflangt ift, 3. B. die Religion, die Frömmigkeit 


(Bietät, Achtung vor den durch heilige Bande mit 
uns Berbundenen), die Dankbarkeit, die Neigung zur 
Herftellung des Rechts (dev Schug des Rechts), die 


Ehrfurcht, die Wahrhaftigkeit. Religion if, was dem | 


Menfchen Achtung und Verehrung gegen ein höheres 
Wefen, welches man das göttliche nennt, einflößt; Pie- 
tät, wodurd den Blutsvermandten und dem Bater- 
ande eine aus Wohlwollen entfprungene Pflichter⸗ 
füllung und mit Sorgfalt verbundene Achtungsbezeu- 
gung dargebracht wird; Dankbarkeit, worin ſich die 


Neigung und der Drang des Gemüths zeigt, die Er⸗ 


° innerung an genoflene Freundſchaft und Dienſtleiſtun⸗ 


gen zu bewahren und biefelben zu vergelten; ber 


Schutz des Rechts, wodurch Gewalt und Unrecht, und 
: überhaupt Alles, was Nachtheil droht, durch Abwehr 


oder rächende Ahndung zurüdgeniefen wird; Chr. 
furcht, wodurd wir Menfchen, die durch Würde ir⸗ 
gend einer Art über ung ſtehen, Ehre und Hochach⸗ 
tung (Hingebung) beweiſen; Wahrhaftigkeit, vermöge 


welcher was ift, was war oder was fein wird, ohne 


ale Veränderung (durch unfere Darfielung) er- 


- Härt wird. 


Durch Semwohnpeitifi dasjenige recht ( Gemwohn- 
heitsrecht ift dasjenige), welches, nicht aus dem inner- 
fien Wefen der Natur gefhöpft, doch in ihr feine 
Duelle hat, aber Durch die Anwendung in Gebraud 
gekommen {fl und Kraft gemonnen hat, 3. B. die Re» 
ligion; oder was wir fonft von dem vorhin Genann⸗ 
ten bemerken, daß es, von der Natur ausgegangen, 
dur) Die Gewohnheit verflärkt worden if; oder was 
dur den Beifall der Mehrzahl im Volle in einer 
langen Reihe von Jahren zur Sitte geworben if; 
hierher gehört der Vertrag, das Billige, das durch 
(ein früheres) Rechtserkenntniß Entſchiedene. Ver⸗ 
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ſcheidenheit iſt diejenige, wodurch eine edle Scheu vor 
Anmaßung dem Menſchen eine dauernde mit Zunei⸗ 


- gung verbundene Achtung gewinnt. 


Ale diefe Vorzüge (Tugenden) fol der Menſch 
um ihrer felbft willen, auch wenn gar fein Bortheil 
damit verbunden ift, zu erringen ſuchen. Dieß zu be- 
weifen gehört einerfeits nicht zum Zwecke des gegen» 


wärtigen Werkes, andererfeits liegen ſich Die Beleh⸗ 


— — b 


rungen hierüber auch nicht ſo kurz faſſen. 

Zu vermeiden aber um ihrer ſelbſt willen ſind nicht 
nur die jenen entgegengeſetzten Eigenſchaften, z. B. 
die Feigheit dem Muthe, die Ungerechtigkeit der Ge⸗ 
rechtigkeit; ſondern anch diejenigen, welche (jenen Tu⸗ 
genden) nahe liegen und an fie zu grenzen ſcheinen, 
in Wahrheit aber äußerſt weit von ihnen abflehen. 


3.8. dem Selbftvertrauen ift dee Mangel an Selbfl- 


vertrauen entgegengefegt, allo darum etwas Fehler⸗ 
baftes. Die Verwegenpeit ift ihm nicht entgegenge- 


feßt, fondern liegt ihm nahe und iſt verwandt mit je⸗ 


nem, und dennoch) ift fie ein Fehler. So wird ſich bei 
jeder Tugend ein an fie grenzender Fehler finden, der 
entweder ſchon eine beflimmte Benennung hat, 3. 8. 
die Verwegenheit neben dem. Selbfiverteauen, die 
Hartnädigkeit neben der Beharrlichfeit; der Aber- 
glaube, der in Verwandtfchaft mit der Religion fleht; 
oder ein folcher (Fehler), ver noch feinen beflimmten 
Namen hat, Alle diefe Eigenfchaften, fo gut wie Die 
den guten geradezu entgegengefegten, feßen wir unter 
die Dinge, die man vermeiden muß. Und Biermit 
fei von der Gattung des Gittlihguten, die durch⸗ 
aus nur um ihrer Selbft willen erfirebt wird, genug 
gefagt. 

Jetzt möchte nun über dasjenige zu fprechen fein, 
womit auch das Nügliche in Verbindung fleht, mas 
wir aber dennoch ein Sittlihgutes nennen. Es giebt 
namlich Vieles, das uns nicht bloß durch feinen in- 
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von Seiten der fie fördernden Umſtände, von Seiten 
der Dienftleiftungen, von Seiten religiöfer Verhält- 
nifje, endlich von Seiten ihrer Dauer. 

Der Nuten aber beruht entweder auf Vortheilen, 
welde die Perfon betreffen, oder auf Dingen außer 
uns, von welden Dingen ſich jedoch bei weiten Die 
Mehrzahl auf yerfönlihe Vortheile zurückwendet. 
So giebt es 3. B. auch im Staate Einiges, das ſich 
fo zu fagen gleichfam auf die SEörperlichkeit (das Ma- 
terielle) des bürgerlihen Zuſammenlebens bezieht, 
1. B. Ländereien, Seehäfen, Geld, Flotten, Matro- 
fen, Solvaten, Bundesgenofjen; lauter Dinge, die 
das materielle Beſtehen und die Freiheit der Staaten 
bedingen: Anderes giebt es, was ſchon umfafjender 
(ideeller) ift, und weniger mit dem unmittelbaren Be» 
dürfniffe zufammenhängt, 3. B. ausgezeichnete Ber- 
f&önerung und Erweiterung der Stadt, eine hervor⸗ 
ſtechende Maſſe von baarem Gelde, eine Menge von 
freundfchaftlichen und bundesgenofjenfchaftlihen Ber- 
bindungen; Dinge, die nicht bloß die Wirkung haben, 
daß die Staaten gefhügt und unangetaftet bleiben, 
fondern daß fie auch an Größe und Kraft gewinnen. 

Ich nehme deswegen zwei Arten des Nutzens an: 
Sicherung des Beſtehens und Macht. Sicherheit des 

Beſtehens ift Die wohlbewahrte und unverleßte Er⸗ 
baltung des gefunden Zuftandes; Macht iſt das Ver⸗ 
mögen, das Seinige zu ſchützen, Fremdes zu gemin- 
nen, und zwar in Beziehung auf Dinge, deren Befig 
wünſchenswerth if. Bei allen vorhin genannten 
Dingen nun iſt zu erwägen, was ſich ſchwer und mas 
fih leicht bewerfftelligen laffe. Leicht, fagen wir, läßt 
ſich Das bemerkfielligen, was ſich ohne große oder ohne 
alle Anfirengung, Aufwand, Mühe, und zwar in ganz 

kurzer Zeit zu Stande bringen läßt. Schwer zu be- 
werkſtelligen nennen wir aber Das, was zwar Aufizen- 
gung, Koften, Mühe und lange Zeit erferbert, und 
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"vor, fo if jenes nicht notbwendig. Der zweite Sap 
braucht feinen Zufag, weil, mögen nun die Caſiliner 
fih ergeben wollen, oder fih zu Tode hungern laflen, 
Eafilinum in Hannibals Gewalt nothwendig kommen 
muß. Was fann nun mit diefer Eintheilung der 
Nothwendigkeit (Nöthigung) ausgerichtet werben? 

. 3b möchte faft fagen: recht viel, wenn der Punkt von 
Nothwendigkeit zue Spracde kommt. Denn # die 
Nöthigung einfach, fo iſt darüber nicht viel zu fagen, 
da es feine Mittel giebt, ihr Etwas in ven Weg zu 

‚ Segen; findet aber die Nöthigung unter der Bedingung 
flatt, daß wir Etwas vermeiden oder erreichen wollen, 
dann hat jener Zuſatz einen Zweck, oder es wird zu 

. erwägen fein, was die Sittlichfeit erfordere. Denn 
will man die Sache genau betradhten (doch fo, daß 
‚man nad) dem fragt, was dem: Vortheile des Staates 
gemäß fei), fo wird man finden, daß es eigentlich gar 
Nichts (in Beziehung auf bürgerliche und gerichtliche 
Berhältniffe) giebt, welches nothwendig gefchehen 
müßte, außer aus irgend einem Grunde, und biefen 

. nennen wir eben einen Zufag. Daß es aber außer 
diefen Verhältnifien eine Dienge Dinge gebe, beide | 
nen ein Zufag der Art nicht eintrifft, 3. B. der Sag: 
„die von Natur flerblich gefchaffenen Menſchen mäf- 
fen nothwendig einmal zu Grunde gehen”, fpricht eine 
abfolute Nothwendigkeit aus; der Sag aber: „Alle 
Menſchen müflen Nahrung zu fi nehmen”, ift nur 
mit dem Zufage wahr: „außer wenn fie Hungers 
fierben wollen”. Alſo, wie gefagt, das, was als 
Zufag beigefügt wird, muß immer nach feiner Bedeu, 
tung erwogen werden. Denn unter allen Umfläuden 
wird 3. D. eine Nöthigung vollfländig fo ausgedrädt 
werden müflen: „Dies ift nothwendig, wenn wir 
fittlich gut leben wollen; dies ift nothwendig, wenn 
wir Leib und Leben erhalten wollen; dies iſt noth- 

. wendig, wenn wir von Nachtheil frei bleiben wollen”. 
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vieſer Ftage, welche die Aufmerkſamkeit des Parla⸗ 
ments fo fange und fo peinlich befchäftigte und die 


Räthe Seiner Majeftät IT Jahre Tang in Zwieſpalt 


bielt. Ich ergreife diefen Gegenfland, indem ich auf 


das Lebhaftefte durchdrungen bin von den gewaltigen 
»Intereſſen, die er umfchließt, — von den großen 


Schwierigkeiten, die ihn umgeben. Ich weiß es, Viele 
Schwierigkeiten find ungeheuer groß, und idy’fann 
nicht leugnen, daß fie fi) noch fletS vermehren durch 
vie Lage desjenigen, der beatiftragt if, diefe Maßre⸗ 


gel dem Haufe vorzufchlagen und die dringende Noth⸗ 


wendigkeit ihrer Annahme auseinanderzufegen. Aber 


allen diefen Schwierigkeiten gegenüber fühle ich mid 


ermuthigt durch die Üeberzeugung, meine Pflicht ge⸗ 


gen meinen Souverän und mein Vaterland erfüllt zu 


"Yaben. - 


-_ 
44 


— 


Ich glaube, und meine gewiſſenhafte Ueberzeugung 


ſagt es mir, daß die Zeit gekommen iſt, die Dinge 


nicht mehr in demſelben Zuſtande zu laſſen. Ich 
glaube, daß ich vor einem Hauſe ſpreche, deſſen Mehr⸗ 
heit geneigt iſt, zu Gunſten der Löſung dieſer Frage 


zu ſtimmen; ich weiß, daß ich mich an die Majorität 


derer wende, die ſeit mehreren Jahren alle Kraft an⸗ 


ſtrengten, eine günſtige Löſung herbeizuführen, wähe 


vend ich, durch höhere Gründe beftimmt, ſeit mehreren 


Jahren verfuhte, die Ausſchließung der Katholiken 


von der politiſchen Macht aufrecht zu erhalten. Id 


" "Tonnte aber dabei nicht im Sinne haben, einen Kampf 


auch dann noch fortzufegen, wenn er in Wiverſpruch 


mit der Zeit:gerathen, und alſo vor der Bernuift ver⸗ 


werflih geworden wäre. Ich gab ihn auf, vom der 


- Weberzeugung durchdrungen, daß er nicht linmger forte 
 gefegt werben fönne und dürfe. ch bin bereit, Be⸗ 


weife vorzufegen, auf Thatſachen geftüßt, die wohl 


- geeignet fein werden, die politiſche Bahn, welche die 


Umfände mir vorſchrieben, zu rechtfertigen. 36 er⸗ 








18 Deisreintt. 


"zu Suiſten der Conceſſion. "Die nothweindige Wölge 
77 dieſes Zuſtandes der Dinge war Unein in der 
NRegierung Jelands ſelbſt. Wir Haben: hier einen 
Lordlieutenant und einen Sekrelär der irlänudiſchen 
Angelegenheiten gegen die Frage, einen Generalpro⸗ 
kurator dafür und einen Generaladvokaten Dagegen; 
U. gleich getheilt ſind auch die Unterbeamten viefev. Re⸗ 
"- gierung. Ich frage, was war. dad Refultat ver Gpal- 
"ungen dieſes Haufes- feit ſechs Zahren? . Warum 
»dhaben die vier oder fünf legten Parlamente wächst eine 
" Entfheidvung zu Omften ver katholifhen Reclamatio⸗ 
nen gefaßt? Bin einziges Dal wiverfetste ſich das 
Haus der Gemeinen, und zwar dur eine. Majdrität 

. von 242 gegen 241. In jeder andern Seſſton ſprach 
"id dieſes Haus zu Gunſten jener Reclamationen aus. 
3m Jahre 1819 war eine Mehrheit, von zwoi Stim⸗ 
men dafür, 1820 von fehs Stimmen, 188: won 
39. Im Jahre 1825 war ih: Miniſter des Innern 
2: und befand mich In dev Minderzahl über jeng Ftage 
*143. in dieſem Haufe. Ich fah in der Abſtinmmuung des 

⸗ »Haufes Die Stimme des Landes, und bot meine Ent 
di laſſung, Die ich nur, weil Graf Liverpool ie alsceine 
*  Auflöfung des Kabinets betrachtete, wieder zurückuahm. 
Im dahre 1826 ttat ein neues Parlament zufanimen, 

- und 1837 zeigte fi eine Majorität des, Hauſes? von 
RB gegen die Katholiken. Im Jahre 1828 Aıhlug 
Das Haus in der Behandlung der Frage eine verän- 

: werte Bahn ein, indem es, flatt eine Bill vorzwfhla- 
gen, bloß eine dem Prinzip ver Verſöhnung gänfige 
::Refolutien faßte. Da diefe Refohutton durchzing, 
- fo erkannte ich darin um fo mehr die Gefinnung des 
andes, als es ein neues Parkament war;: das jene 
Reſoluiion faßte. Auf's Neue trat alſo die Entgeg⸗ 
mung ber beiden Häuſer ein. Ich ſah, nur eine Wahn 
fſmus mir offen, aber eine peinliche. Mir hrem gan⸗ 
">. Gewichte laſteten Die Greigwifle des lehien Dahn | 












Bubvde Deundherren allen ihre Anſiuß auf Ahre 
eiſaſſen -verlorkit haben; wenn. dieſe Lehtereuſ ent⸗ 
ſchloffen find, dem -Belfpiele: der Freiſaffen vom Elare 
98 Turg zuvor O Connell inte Parlament gemäplt 
ihatten ) zu folgen, zu welchem Mittelfol ddak die 
Regierung ‚ihre Zuflucht nehmen, um dem Uebel zu 
: begegnen? ‘Soll fie in ven. Beraihumgen: des Par⸗ 
laments ein ſolches Mittel finden?. Col fie ſich den 
Reckamationen ber Katholifen vereinigt entgegen 
f ſetzen und in dem gegenwärtigen Zuſtande Irlande 
das Parlament anflöfen, in der: Meinung«ſiche da⸗ 
+: duch eine Medcheit gegen. die Katholiken zu: wedfchaf- 
“fen; würde dann dieſe Mehrheit über die Schairrig⸗ 
i : tl bie ſich Darbieten, irtumppiven-Zöumenbr Zbre 
Mio joruten khanen zwar den Erfolg: einer BU in 
vdieſem Haufe ſichern, nicht aber die Ruhe Sands 
mit den gegentwärtigen:@®efegen. - : 
Machdem ib Ihnen ſo gezeigt Yabe, wi⸗ dieſe 
„Etage: fett fünfunddreißig Jahren Die Regierung und 
“1.die beiden Hädfer des Parlaments gerzerms hielt, 
komme ih nun zur Betrachtung eines / nicht minder 
J wigtigen Oegenſtandes. Was um ver Zuſtand Ir 
lands während dieſer Zeit? Nothwendig mußt Ir 
nn vie Rückwirkung jenes Mangels:an Ginheit und 
Energie fühlen, welche die nothwendige Folge der 
Trennung bet Negierung: war. Ich wermag; hier 
nicht Urfache und Wirkung genau nochguweiſeg die 
Thatſache aber, daß Irland Fun kann: wicht: in Abrede 
gezogen werben. Wenn wie Noth uud Unyufeieben- 
hdeit vorherrſchen ſehen, wenn 6 erwiefen iſtabaß der 
Wiverſtand gegen die kathofifchew Auſptücht arw Frie⸗ 
vo des Landes nicht‘ wieder he verebchie, 
deß virimehr unfere gegenwartigs Polluik wibchBerle- 
—— eh means ——— 
J rage, ob nicht ein neues rn ware, 
1 Are beſfie Rechtfertignng in ven —— 2 
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- and’ der Ausſchlleßang noihwendez —E 
ren müßte. Ein ſolcher Ktieg wiirde wenn dülqjetzt 


- "in diefem Bande ausbräche die-Leidenfhaften Vrsißd- 


bels aufſtacheln und ums mit jedem-@®räuek drohen. 
Und was wärde fein Hefultät ſein? Die: erſte Frage, 


welche die Regierung nach deffen Unterdtückaug Aufe 
würfe, würde immer wieder die katholiſche ſeinMl- 


les Blut wäre alfo vergebens gefloſſen. Wer waren 


die, die den Krieg von 1798 vereint anteruuiieen 9 


Lord Gafllereagh, Lord Cornwallis und Yilt: : Mund 


was war dann ihr erfles Werk? Daß fie vereint dem 


Parlament die Nothiwendigkeit vorſtellten, Die Tasho- 


liſche Frage zu glüdlicher Löfung zu bekigen, : Deher 


"trat Pitt 1804 zurück, als er diefe-Röfuiig nice Yer- 


beizuführen vermochte. Dich Zwang Ian rine@m- 
pörung vernichtet werden, die Frage aber iſt damit 
nicht vernichtet. oo Nr rege 


Dies führt mid zu dem wiglghen Tprib: meines 
Begenftandes, zu den Vorſchlägen, mr veuent. eine 


Majeſtät Ihre Miniſter bevolmädkige:bat;, uni fie 


> 


“ Ihnen vorzufegen, als Heifntitiel-gegen Die Usbel;: die 
"auf Irland faften, und als Grundlagen eines beffüren 
Syſtems der Verwaltung in jenem Laude.;: JIndem 


id zu diefem Theile des Begrnflandes ibenyehe,will 


ih nicht verſuchen, die Schwierigkeiten! zu verdecken, 


von denen er üntgeben iſt. Daß mampeidiefeuöthipiee 
vigfeiten bedeitend- ſtad, helle ich niche in Mpredegiauf 
andere aber legt man ein Gewicht, va9 ich alcht be» 
greifen konnte. Zu den Teßtesen gehört: vie Sorherr⸗ 
ſchende Dleinung, daß bie Köfung: die ſet Frage dnuwer- 


träglich mit der proteſtantiſchen Roligion ſei au daß 


es ſich alſo nicht bloß um die Eutſeraungzepoſtitſcher 
Unfähigkeiten hanble. Ich halte dies Päd wind: acc. 
aus irrige Anſicht, und glaube, Daß: vie: Frage vine 
bloß politifche iſt, die nichts ‚ht men Aufverhibeltang 


der proteftuntifchen Aeligiri Wenerttäulikes eiuhält. 
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den unſerer Befchichte, als die Septennialakte durch⸗ 
ging! Daß diefe Akte eine Verlegung des Prinzips 
war, nad) welchem die Mitglieder der Legislatur nur 
mit befchränkten Vollmachten in diefes Haus gefendet 
waren, kann man unmöglich leugnen, wenn man er⸗ 
wägt, daß fie durch ihr eigenes Geſetz ihre eigene le⸗ 
gislative Exiſtenz verlängerten. Wenn wir auf 
gleiche Weile den Fall der Negentichaft nehmen, oder 
auf eine andere Periode den Blick werfen, in ber e6 
ug ſchien, erbfähige Yurispietionen zum Opfer zu 
bringen, fo wurden in allen diefen Fällen die gewöhn- 
lihen Orundfäge der Geſetzgebung und Regierung 
 verlaflen, obgleich, befonders im legten Kalle, bie 
Maßregel viel weniger nothwendig war, als die, zu 
welcher wir jegt ung aufgefordert fehen.. Die Union 
mit Irland bildet einen anderen Fall derfelben Art. 
Sie wurde unter Umſtänden dringender Nothwendig⸗ 
feit angenommen, aber mit förmlicher Aufhebung ale 
ler gewöhnlichen Prinzipien der Regierung. Es war 
ein Dpfer einer unabhängigen Legislatur, eines un⸗ 
abhängigen Parlaments, und nichts konnte ein ſolches 
Abweichen vom Prinzipe vechtfertigen, als die Noth⸗ 
wendigkeit, fo wie in derfelben Weiſe auch jegt nur 
die höchſten Grundfätze der Staatspolitit uns zwin- 
gen, die gewöhnlichen Grundſätze der Regierung bei 
Seite zu feßen. 
Ich gehe nun auf die Auseinanderfegung des Prin⸗ 
zips über, auf welches die Maßregel der Regierung 
egrändet iſt, die ich nun vorzufchlagen im Begriff 
in. Ich erkläre dabei, widerſprechend den darüber 
in Umlauf gefepten Gerüchten, daß diefe Maßregel, 
"wie ich fie vorlege, diefelbe ift, wie fie fhon vor dem 
Aufammenteitt des Parlaments von der Regierung 
befchlofien war. ch erkläre, daß keinerlei feit dieſer 
Zeit vorgebrachte Einwürfe uns zu irgend einer Aeu⸗ 
‚derung des vorzulegenden Plans veranlaßt haben. 
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. Sande von bürgerlichen SPrjpibegien;ge Affrxtzas aer 
Dden möchte; wenn, abge —— —— 
1 Brands wieder zu politiſcher Oleichprit.. gugeleffen 

.. werben, fo würde es höchſt gehäffig.fein, Diele Bleih- 

x beit ven Katholifen jenes Landes zu verweigern, bei 

Dem man am wenigſten von irgend einer, Sefahane- 
- ben. fann. - - 

Allgemein ſcheint die. Meinung, norzuhenckden bie 
Strafzeſebe gegen die. Katholiken ſeien mnicht mehr in 
„ Keaft.: Dies iſt jedoch ein Irrthum. Einige dieſer 

„Stpafgefege find. noch nicht aurücgenewmege, ‚Die 

„‚einzubringende Bill ‚aber foll.afle ſolſhe Gefehe zu- 
„xüdnebmen. Nach dem: gegemipästiges, Sefeg kenn 
‚ in Katholik Fein Landeseigenthum befiten, 'außeysyenn 
ec die befonderen Eide ſchwört. "Die Intentien ber 

Bil aber ift, die Katholifen; hierin anf den geice 
Fuß mit den Diſſenters zu ſtellen, .. 

+ Mas dig politiſche Gewalt beipifft, ſo ) Min 
lauchtend, daß Die ganze Frage von politiſcher Bemalı 
In dieſem Lande ſich in die der Zulaflung in’e Per⸗ 
«slamens auflöſt. Sind Sie nicht Willens, Diefes Pri⸗ 

moilegium den Katholiken zu gewähren, ſo win Alles, 

was Sig gethan baben oder noch thun wollen, hr 
ds uutzlos ſein. Obne dieſes Zugeſtändaißerbſeibt 
die Frage in demſelben, ja in einem Bi 

se öhaifle als zuvor, denn ‚jcheg R 
den Karbalifen. eigräumte, würde vop; 
Waffe zur. Fortſetzung bes -Rammfes —** 
den. Gind-wir einmol: an bez ae deſer Frage, 
ſo laßt ſie ius ganz und für immer ölen 

. In der porzuſchlageaden BIN] wind eine Slauſel 
enthalten fein- über: die: Zulaſſung dar Letboliſchen 

Paixs und Gemeinen, welche Tünftig; in hie ;beiarn 
Häufer des Parlqwents treten würden, Da: Kb 
wänice; menn dire Giſ durbaaht); Bafrdie.Kausholi- 

Ban in Bakhene aufı Das; Niriamant Die. : vier 
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unter denen gleichfalls Feine befondere Unterfeheidung 
herrſcht, behandelt werden follen. 
Einen anderen Vorſchlag, den man aus den beften, 
.. verfühnendften Gründen vorbrachte, habe ich aufmerk- 
fam geprüft, finde ihn aber gleich verwerflih. Ich ger 
fiehe, es würde mir jedesmal peinlich fein, zu fehen, 
wenn bei Berathung irgend einer partikulären Frage 
ein Mitglied des Parlaments gezwungen wäre, das 
Haus zu verlaffen. Auch glaube.ich nicht, daß durch 
ein ſolches Zurüdziehen das gefürdtete Uebel wirk⸗ 
lid vermindert würde, da jene Mitglieder dad, was 
ſie felbit nicht ausrichten könnten, durd) ‚ihre Partei 
in’s Werk fegen laſſen würden. Nehmen Gie an, 
wir hätten über eine auf die beftehende Kirche bezüg- 
liche Frage zu enifcheiden; dieſe Frage kann einen 
bloß nominalen Bezug auf die Kirche haben, ihre 
eigentlichen Intereſſen aber fehr wenig berühren: den- 
noch ‘würde das katholiſche Mitglied ſich verpflichtet 
fehen, während der Berathung das Haus zu verlaf- 
. fen, während bei Fragen, die keinen ſolchen nomina- 
len Bezug hätten, die Intereſſen der Kirche aber in 
der Wirklichkeit um fo tiefer berührten, ein ſolches 
Mitglied nicht ausgefchloffen werden könnte. Wenn 
die Fatholifhen Mitglieder das Recht zu ſprechen har 
‚ ben, nicht aber dag zu votiren, fo bin ich überzeugt, 
dsß die Gefahr, falls ja eine exiſtirt, durch eine ger 
ſchickte Rede, gerichtet an einen großen Theil des Haus 
fes, viel bedeutender würde, als wenn der Sprecher 
. zugleich berechtigt wäre, feine Meinung durch feine 
Abftimmung zu unterflügen. Im Allgemeinen ber 
trachtet, würde ein foldyes parzielles Ausſchließungs⸗ 
‚gefeg eine Abweihung von dem großen Prinzip ber 
Gleichheit der Rechte fein, das ung allein einen An- 
ſpruch giebt, die Zuſtimmung der Katholiken andy zu 
ben. anderen Theilen der Maßregel zu fordern. 
3H komme nun an den Eid, den ich an die Stelle 
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nichts Weiteres bezweden ſoll, als unſern gegenwaͤr⸗ 
tigen Einrichtung eine Bürgſchaft zu leihen. 

Im Einklang mit dem Prinzip dieſer Bill ſollen 
die Katholiken Zutritt zu den Gemeindeſtellen in Ir 
land erhalten. Bon diefen find fie gegenwärtig aus⸗ 
geſchloſſen, nicht ſowohl durch das Geſetz, ale durch 
die Zulafjungseide, die bisher geſchworen werden 
mußten. Auch follen fie nun zu Nichterftellen zuge, 
lafjen werden, zu denen fie mic von jeher noch mehr 


Recht zu haben ſchienen, als zur politifhen Gewalt, 


Gegenwärtig find fie von dem Amte eines Sherifis 
ausgeſchloſſen, fo wie von den erſten Stellen höherer 


Jurisdiktion. Künftig follen fie zu diefen Stellen 
eben fo wählbar fein, wie ihre proteftantifchen Mil 


bürger. 
In Bezug auf jene Beforgniffe, auf die man fo 
häufig großes Gewicht legt, wenn von der Zulaflung 
der Katholiken zu höheren Stellen im Heere die Rede 
ift, darf man nicht vergeffen, dag wir einer folden 
angeblichen Gefahr ſchon lange früher ausgeſetzt war 
ven, indem die Katholiken Tange Zeit die Fähigkeit 
genofien, jede Stelle in der Armee zu befleiden, mit 
Ausnahme der des oberfien Befehlshabers. Daß 
fih an die Frage der Zulafjung der Katholiken zu 
höheren bürgerlichen Aemtern wichtige Betrachtungen 
knüpfen, weiß ich recht gut, aber es fcheint mir, daß 
mit ihrer Zulaffung in’s Parlament auch ihre Zw 
laſſung zu bürgerlichen Aemtern entfchieden if. Ich 
zweifle, ob es Elug wäre, wenn man den Katholifen 
fogte: Hier giebt es zwei verfchiedene Duellen der 
Gunſt; Die populäre Bahn des Staats iſt Euch offen, 
ausgeſchloſſen aber fein Ihe von der Guufl der Krone. 
Ich widerſetze mich jeder Unterfcheivung, bie den 
Schutz und den gerechten Einfluß befchränkte, melde 
der Krone gegen alle ihre Unterthanen zuſtehen. Die 
Auszeichnung eines bürgerlichen Amtes knupft fich im 
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dem niedern Glerus: und dem Kloſtervolß entzogen, 


welche, gleich Rom, diefelben leicht zu ihrem beſonde⸗ 


„ven. Zwecken benußen mochten.” 


[2 


: ‚Hier haben wir alſo die Meinung eines Freusdes 
der Volfsprivilegien, daß die. Maßregel der Wapl- 


. befpränfung ein Vortheil für das Volk war, und 
. feine Worte, jo wie die Einleitungsworte zu jemer 


Akte Heinrichs VI., find fo anwendbar auf Die gegen- 


. wärtigen. Berhältniffe in Irland, dag ich mich nicht 


enthalten Fonnte, fie dem Haufe vouzulegen.. In 


derſelben Weife, wie jene Akte Heinrichs VI. nichts 
bezweckte, als die Achtbarkeit der Wähler zu erhöhen 
und die. Selbfifändigkeit der Wahlen zu-fihern, foll 


* 
[2 


auch mein Vorſchlag feinen andern Zwed haben, ale 


Irland unabhängige Wähler zu verfihaffen, Die wicht 


unter dem befländigen Einfluffe der Gutsherren oder 


. der Briefter ſtehen. Ich fage nicht, denn ich denke es 


‚nicht, daß Die Maßregel den gefeplichen katholiſchen 


Einfluß befihränten werde; diefen fucht man micht zu 
ſchwächen, aber jener kirchliche ungefegliche Einfluß 


iſt es, der vernichtet werden fol. Prüfen Sieden 


‚gegenwärtigen Zuftand der Wahlfreiheit in Irland, 
..namentfih nach den Refultaten der Unterſuchungs⸗ 


comites der beiden Häufer des Barlaments im Jahre 
1825, fo werden Sie überall den vollen Beweis ſin⸗ 
den, wie ſehr diefelbe praktifch faſt in jeder Ruckſicht 


von der in England verfchieden if, wo die Freiſaſſen 


allgemein in hoher Achtung fiehen, und wo kaum Gin 


„Kal. unter Zanfenden vorkommt, daß das Freigut 
‚nicht ererbt if und lebenslang behalten wird. dJIch 


will die Natur des Freiguts in Irland nicht ändern. 
Es gehörten zu gemaltiame Schritte Dazu, weun man 
das Syſtem in Irland dem engliſchen aſſimiliren 
wollte. Dort vermiethet der Gutsherr Ländereien an 
Mittelsmänner, und das Freigut wird ſo durch Pacht 
und Wiederyacht geſchaffen. Jeder Varſuch, dieſes 





ass Bolböröher: 

: den u ſchud ãchen · beabſichtigle. Imar iveupen-ImJüp- 
. Uichen Itland viole Freiſafſen ihr Wahlrecht verlieren; 
-ı noıh viele .aber . werden daſſelbe brhalten ann. darin 
»: ein Mittel finden, ihren unparteiiſchen Auſichten Be: 
wicht zu verſchaffen. Wenn Sie mich fragen, melde 
Gniſthaͤdigung ich denen gebe, deten gegenwürtige 
Rechte aufgehoben: werden, ſo antworte ich den Ka⸗ 
tholiken Ich nehme den Schimpf von, eu, über ben 
Ansho euch beklagt; ich vernichte Die gehäffſige Unterſchei⸗ 
dung / um deren Aufhebung ihr gebeten. habe; idp.öffne 
< ruch and euren Kindern Den freien Zumitt zu den Eb⸗ 
— . ren ad. Auszeichnungen des Gtaats; dies iſt. ũhei⸗ 
reiche Emfhäpigung für jene jämmerlichen: Privile⸗ 
gien, die es ſo oft bloß dem NRamen nach maren. 
.:Werft einen Blick auf die gegenwärtige. lage: der ir⸗ 

:Sändifhen Wahlberechtigten — gebrängt:auf.dey einen 
. Seite yon dem utiperen,sfein. geitliches Iutenefle zu 
-! Rothe: zu. sieben; ‚gepraßt anf der andern Seite von 
13 dem Prieſter, fein emiges Soelenheil nicht auf äpiel 

zu ſetzen. Wahrlich, der Verluſt einer ſolchen Wahl⸗ 
nfteiheit iſt ein ‚Meines. Opfer! Den, proteſtamiſchen 

1 Freifaſſen Irlands aber ſage ich: Die Enifchlnigumg, 
x die Ich: euch biete, iſt, daß ihr in der Angiibuug jenes 
J ſNRtechts euch nicht fernerhin: durch rinen un geſecglichen 
Sinfluß ü berwältigt: ſeht. Die ganze: Klaſſe, Dex je⸗ 
S. nes Mecht zuſteht, wird den wohlthätigen Kinfinß des 
zn mouen Gefees empfinden. Und iſt es wicht ein gro⸗ 
27 her und glücklicher Gewinn auch, fuͤr ruch, wenn die 
ganze Lage des, Landes verbeſſert, wird .:. 
2MNachdem ich fo das Haus dunch alle Details dieſer 
u. Frage geführt babe, bleibt mir moch jene Seite des 
Gegeuſtandes zu beleuchten übrig; weile dierkirchli⸗ 
::Yen Bingfchaften Oetrifft. Die erſtt Frage, ‚nie fi 
:Ddiewerhebt, «it, in: welchem Lichte: foll die Kirche won 
di: Raus. betsachet werben? . If,es wünfhengmeuh, fie 

Ben: Siauien zu .iheheporisen;, ihr zu: Phigelche ls: aud 


— 
⸗ 
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britanniens halten. Dies ift Der große lauf ge⸗ 
gen jeven Verſuch, in diefer Rückſicht Bürgfaften 
-anfzuftelen. Auch muß ich geflehen, daß Die. Iaeor- 
poratiog - der römiſch⸗katholiſchen Kirche mit dem 
. Staate, indem man durch Ausfegung einer Befpleung 
für die Fatholifche Priefterfchaft Der Krone eine ‚Gen. 
„role über diefelbe verliehe, widerſtrebender mit Jen 
„ Gefühlen des Landes fein würde, als alle Maßregeln, 
‚die. ivgend erfonnen werden möchten. Ich möchte 
aicht einmal für gewiß annehmen, ob pie irländiſchen 
-, Katholiten in ihrer gegenwärtigen Stimmung ein ſel⸗ 
‚bes -Anerbieten nur annehmen würden. Ueherdies 
‚würde es eine Abweichung von jenem graßen Prin- 
.‚aip fein, weldes vie Unverletzlichkeit dev. Lehre nd 
Disciplin der: anglifanifchen Kirche feiftells.: .- - ;- 
': Fragt man: mid, ob id, denn gar feine Bürgſchaf⸗ 
» ten: mittelfl. einer Befoldung, oder eines Ginſpruchs, 
‚oder einer Controle Haba, fo erwiedere ich- mit einem 
- Wopte: id) habe feine. Ich kann keine Ineorporation 
« der römifch-Fatholifchen Religion mit dem Staate vor⸗ 
ſchlagen, noch ihr eine beflimmte Gründung (etu- 
‚.blishment). im Staate geben. Ich übergehe. dabei 
‚bie Unfichten, die in Beziehung auf die religiöfe Seite 
..Der Frage vorgebracht wurden; mein Vorſchlag iſt 
‚nur ber, Daß die römifchebatholifche Religion nicht als 
«auf einer Staatsanſtalt beruhen angefehen, :fembern 
„bloß. als eine von der beſtehenden Stiche akmniheute 
Religionsanficht betvadhtet werden folle. In allen 
„führen Bills für die Emancipation: wird: der Krone 
‚ein Recht vorbehalten, gemeinhin unter dem Namen 
des Veto's befannt; auch wurde dabei flets für eine 
. Auordnung geforgt, um den Verkehr des römifchen 
Stuhls mit der römiſchen⸗katholiſchen Kirche Brlanns 
zu beauffihtigen. Das Veto befonderg wer fange 
ein Gegenſtand der beftigfien Diskuffionen.. Las 
mich betrifft, fo. halte ich jenen von beiden Seiten it 





;, Ingenbeiten der römiſchen Kieche mifche, ala daß er 
fib um. die Wesleyaniihen Mechodißen kümmere. 
Sollte aber je eine Zeit fommen, wo Oefahr eimswäte, 
fo würde ih, nach Abfchaffung ver bürgerlichen Un⸗ 
fähigkeiten der Statholifen, nicht einen Moment zö⸗ 
gen, vor dieſes Haus zu treten und ein Beleg zu 

fordern, das jeden ſolchan Verbehr verböte, und bes 

flimmie, daß jede Eorrefponvenz, jedes Dorument, 
weltliches wie geiftliches, ‚ver Negieruug vorgelegt 

‚ werden‘ müßte. Auch. darin bewährt ſich ber große 
Bortheil der endlichen Löfung ber katholiſchen Frage, 

daß wir dann jede Bürgſchaft nehmen können, weiche 

durch Die Gefahr geboten werden möchte. Wir wer- 

. : den dann gegen bie irländiſchen Katholiben in entſchie⸗ 

: ‚denem, unabhängigen Zone fpredhen könnon, und die 

Legislatur wird mit Ihnen wie mit jeder andern Biafie 
von Des Königs Unterthanen verfahren, ſtatt daß wir 
: gegenwärtig in allen -unferen Schritten ‚uaficher und 
ſchwanlend ſind. 

Indeſſen giebt,es einzelne Punkle, welche regulict 
werden mögen, und die in feiner Hinſicht Die. bürger⸗ 
lichen Vorrechte oder die veligiöfe Disciplin Der itlün⸗ 

diſchen Katholiken beeinträchtigen, den. proteftamtifihen 

:; Bemüthern ober, deren. Berföhnung fo üußenſt wün⸗ 

F Ichensiwertb- iR, erfreulih fein werben. Wenn ein 
Katholik eine Corporations⸗ oder eine audert Öffent- 
:. Tide Stolle erhält, ſo ſoll er Die Amts aus zeihnungen 

„ie feinem andern Goueshanſe, als in einem ger Der 

beſtebenden Kirche gehörigen tagen dütfen, eben fo 
die Amtskleider. Es befleht ein Gebrauch, der in 
Irland auffem, und zu großer und gewerhter Stage 

Anlaß gab, daß nämlich die römiſch⸗katholiſchen Bi⸗ 
ſchöfe die Titel im Anfprud nahmen, die biof Denen 

. deu beßehenden Kirche zugehören. Ich ſchlage Daher 
vor, daß die hiſchöflichen Würden umd Tüel in der 

vereinigten KHirche von England und Irlamd nicht von 
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vergeſeno may man es lengnon — unſeret Logislatur 
- mad NRegiernag eiwen Charalter der Ausſſhlie ßung ver⸗ 
hie hon hahen? Wollte GSott, Daß die ſanguiniſchen 
Erwartangen derer in Erfüllung gegen, die ſchon vor 
Jahren alsdie Kämpfer für dieſe Sache: auftxaten! 
—Wollle Mott, daß die Aufhebung der bürgerlichen Uns, 
FAvbigkeiten der Katholifen auch die bürgerlichen Zwiſte 
udes Lore milderte und ein freier: Berkehr::tkre ges 
genfricige, Eifenfucht zum. Schweigen brächte, daß ſie, 

- fiat ſich wechſelſeitig als Gegner zu betrachten, ſich 
gemeinſam der Rechte eines: freien: Staates erfreuten, 
ſich: vchten, den: gegeuſeitigen Werth:erkennen. lernten, 
"nad ein unbeſtochenes Auge für: Eigenſchaften: bekä⸗ 
men, diejetzt Jeder beim Andern überſieht. Viel⸗ 
delcht bin ich nicht for ſanguiniſch wie Andere in mei⸗ 
nen Cewarmugen von’ der Zukunft; aber ich nehme 
fiinen Anſtand, die Ueberzeugung auszuſprechen, daß 
spe Heilegung dieſer Frage in der vorgrfchlagenen 
Meifrien proteſtantifchen Intereſſen und den prote⸗ 
»d ſtautiſchen Binzichtungen: beſſere Bürgſchaften als der 
“ Sgegempärdige. Zuſtand der Dinge gewähren und: Die 
Gefahren abwenden: wird; die nahe und unmittelbar 
905 ung ſtehen. Welchen Grund Tomte ich. haben, 
Dieſe⸗Anſteht auszubrücken, als: meine vedliche Ueber⸗ 
cgeugnagwon deren Wahrheit. Bei meiner offiziellen 
RKennbaiß des wirllichen Zuflandes der Dinge, bei: den 
. Gelapte ‚übe ich aus dei täglühen Beobachtuug des 
FSottſchrittes Ber Eretanifle ſchöpfte, welche, wis Orat⸗ 
tandfich musdrückte, gleich dem: Nebel an.den Ferſen 
ri des heimrilenden Laundmannes, einen Gegenſtand nach 
Deren. umhüllen — welche andere Gründe könn⸗ 
en nn mich leiten, als redliche und geſetzlicheb Ich⸗ 
Aweiß seine populärere und einſchmeichelndere Bahn 
n ſtand mirnoffen; populärer unten ven Freunden, mit 
derxn ich bange verbunden war, einſchrneichelnder bei 
+ „von Monſtiiuemen, die ich verlor.Hic orgo gra- 
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ten, mit: denen Ciner den Adern zu erſchrecken ſucht. 


Ss war auch nicht: dieſe Beſorguiß, die in England 
kürzlich die Bi über dig Emancipattion der Juden 


ſcheitern machte, ſondern es waren Die Grundſätze ber 


Torys, die beharrlich darauf ausgeben, in dieſer 
Zeit nichts au dem Alten zu ändern, und auch darum, 
weil in England kein pofitives Geſetz den Hebräet in 
der Ausübung ber allgemeinen Rechte hindert, ſon⸗ 


. nern‘ dieſe Webung in vielfacher Bezlehung nuv ves⸗ 


wegen niit ſtattſindet, well viefelbe dort an die Lei⸗ 
fang eines befonderen Eides gebumden iſt, ver: fo 
wörtlih genommen wird, daß die Jsrgeliten ihn ver⸗ 
möge ihrer Religion nicht leiſten können. Bei uns 
ſollte wohl die Beſorgniß eines ſo großen Nachtheils 
nicht vorherrſchen, weil: die Joraeliten ſchon in dem 
Beauß der meiften bürgerlichen Rechte, beſondets der⸗ 
jeuigen ſiehen, die ſich anf den Verkehr beziehen, ind 
weil ſich dieſer Genuß in unferm Stautdrehf am frü⸗ 
beiten in Deutſchland gegründetifinbet, weshalb wir 
auch fehion:in diefer Beziehung gar nicht 4uriitbiiiben 
follten. . Schon das erfle :Bonfiitinn« Exift "hat: in 


: Dein Paragraphen acht den Hauptgrundſtein zu ihrer 


Gmancipation gelegt, indem nach deſſen Haupiprinzip 
keine ‚Religton im Staute in dem Sinne herrſchend 


ſein kann, daß die Mitglieder irgend einer ſolchen von 


ver Theilnahme an dem Ausfluß dev allgemeinen 
ſtaatsrechtlichen Vortheile auszuſchließen ſeien. Der 
‚zweite Haupipfeiler, worauf Sie Forderung auf Gleich⸗ 
ſtellung beruht, if der aus der natürlichen Billigkeit 


in das Staatsrecht übergegangene Bag, Daß derje⸗ 


nmigt, ver gleiche Laſten zu tragen hat, auch den Mit⸗ 


gennß an den gleichen eutſprechenden Rechten haben 


folle. Cine andere und. entgegengeſetzte Folgerung 


aus der nämlichen Geundlage wurde durch das Rechte. 


weinzip verliehen, und man fonnte eine ſolche Folge⸗ 
sung nicht durch das Borgeben beſchwichtigen, Daß re⸗ 
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. elger anf eine Ahanderung ‚her Adefaflung; alt: quf 
— eine Guläutenung :texfelben::aukammen sein», Aalen 
der. Baragraph -neun- an der fFeſtſetzt, daß pie 
Misgliever den drei chriſtlichen Eogfeffianen Anfpinüche 
‚ auf-ofle — und —** baben. fol, an. 
dere noqh nicht poſitiv auaſchließt, und; der Managraph 
„ehenumpdseißig: ‚bedarf nur einer in der ‚frühen 
Geſetzgebung und dem Scife vor Verfaſſang liegen⸗ 
‚ham erlanternden Unspahnung, Noch virl muemdger ifl 
„mie der Binwandı: far, duß nicht Die ‚Zeit dozu nir- 
‚Hannen fei. Oerahe jetzt if. die Zeit; einen Thrik der 
Bevölkerung von 18000.@ealen für das nonfiitetip- 
nelle Spflem zu gewinven zu ſuchen, au welchem fie, 
mel fie zurüdgeftaßen - werden, Heine Infenberei@iebe 
können. amd, 
Es iß überhaupt ie Zeit, nf alle Aacuau geho⸗ 
en; ſich in ein großes Bürgetifum confohnium,: mm 
t vereinten Kraft für die Erhaltung der ;Berfafkung 
au wirken. Ich bie alſo entſchieden für die Mleich⸗ 
„Bellung der Juden, etwa in. dem Sianr, mic daq heſ⸗ 
‚Bäche: Selen. ſolche ausſpricht, wobei es deun damuf 
ankommen wind, ob, wenn wir die Moxlage eina für. 
ſetzes erhalten... für nina gewiſſe Uehergangcweriode 
einige Vopfichismaſiregaln zu tuefken Sala m 
— ſich oue zuſnreden hir abe nicht a De fein 
wird 
in Meine Hemen!. Ih glaube, daß eg Weſch Saune 
uirbie mehr tougt, Au: zͤgern und zu tetepariſivea, daß 
a. Vergleichung deſſen, was in fofb allen andenen con⸗ 
Kitutionellen Stapten gefthehen if, dieſea Dögren ans 
in eine fonderbare Stellung bringt, daß man es a 
BVergleichung mit den Grundſäben, Di aus.aem ‚Were 
‚munftreihie, aus dem Repräſematipſyßenn; aus Men 
confitutipnellen Gteatsrincitungen bier. ſchon am- 
midelt worden find, umerkläcbar finnen: wiirde, Alfa 
Shen. au behaupten. . Aue Beſchluß au The Ta⸗ 
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ae einer» Mhänderung ‚ner Merfallung al, auf 
ping Enläuteyung: textelban: aukaınmen mein, Allem 
Der. Paragraph - neun: derſetden der fFeſtfetzt daß die 
Muglieden den Drei hriflichen Coaſeſſhnen Anfpuldbe 
‚‚auf-ofle Malitaie⸗ una Giuifielten: haben ſollan une 
dere noch nich pefulo-augtchhießt, und der Raragraph 
nfeheunmmdveißig: bedarf mur eintre Im derſrihreren 
Geſetzgebung und dem Se Ton ung: agesı- 
dan serlänternden Anspahndng, Node —e if 
umir der Einpande lar, Ruf, nicht die Zeit HSozu Me 
‚handen ſei. Oevadenjetzt if, die Zeig: eieea Theil der 
+ Beoßlfenyug:. vor 18000.Gedlm: für and.nunfitutio- 
„nelle- Syſtem zu gewinnen zuı fuchen, au Meſchem fie, 
weil fie fie zmrüdgeftaßer werden Reine: Ebendere Liebe 
Br können. I) πνν— 
68.18 überhaupt a. Seit, Hof alle Stacnugei⸗ 
en, ich in ein großen: Bürgetihem. confoiniam,.: man 
t gereinten 24 für die Erhaliung der g 
im wirlen. Ich bie .alfo entſchie den für die 
„Bellung der Juden, etwa in dom Sianf, uns dac heſ⸗ 
Rich⸗ Geſetz fokbe: ausferiht,. wahei eh: Da 
ankommen wind, ok, wenn indie Dorlage inf Me⸗ 
ſetzes erhalten... für Kinn. gewiſſe Uehergaugtwperiode 
; einige‘ Worfichismoſiregalu ‚zu tnsffen Sale) möckten 
a. u augyabptochhe dar Bl DE Mri ein 
tr rd. EEE En SEE 5 nl 321821.109 
3,3 Meine Hemenl Ic gionba veß en im biete Ude 
nalsbi6 mehr taugt, ‚Au: zůgern amd. zu. epapnulficns, ſ 
ran. Vergleichung deſſen, was in folk allen andenen on⸗ 
Riutionellen Stanten gefthehen.iß, dieſee Dögree iane 
in eine fonderbare Stellung einst, daß ——* 
Vergleichung mi den Grundſäten, die ausm Were 
muntrechten aus dem Repraſenatidſyßen; aus: Mn 
sonftitntipnellen Stoata inrichtungen bier Ian: m 
meidelt worden ſiad, umertlärbar finden: wildes diefen 
Ben zu behaupten: Min Befihlun auf Ice Ta⸗ 
Au Fr 20 na IQ 
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5 Meinsu hung: arkanıkt meiden "un vnn me s geſche⸗ 
ben, hat ver Lehrer hinlängliche Mittel erlanptg,um 
ALL Rp iis:nen engetn GOtenzers der Srimah hin⸗ 
2 Anaxifũbrear· an cweltere Kreiſe ſainen BER quf Das 
u: Saag den Erde xunrichtezn, ihnr non Den. wichügklen 
: Binden inerielbeninen ihnen Produlten, ſo wle von 
in Pi Were, dien da woßsten.-und gemohnt vaben 
Veſchachte; ſo. viel erzäͤhlen, als Ab:der. Iweck der 
BE tie Tine e:Bebensfelung. ben. Sin 
: Dei —AIſ und: wimſchenswertb· macht. Hierzu 
a art DR Schairkeiekud:, e.bespipen. 
Der: Unterricht id der Muttenſprache hat die: Augobe, 

. O8 its methadiſcher Meife:mahinızu bringen, daß die 
ir nicht bloß ſelberioarxenilich leſen und die Rede 
c Andeter venſtehennrkönnen;, ſandennadaße ſie me: im 
J fps treten ihtem Meſichslveiſe, Dexmch ůber⸗ 
aBmälig. anivsitert liegenden eigenty und. furm· 
Rt a Godanken faßlich, und ia angemeſſener Weiſe 
Aafchriſtich hals Hui): darzaſtelle Es iſt die Er⸗ 
adeichung dieſes Dickes wine.Der- [hrwiesigften Aufgepen 
—*2 ven: Meitsidinllehrer; ga; menw-;ingene mo fo 
sung; erh ſich gewifienbaft nach einer gsandmnäßfgen 
. Disthahes aber auch nach ‚einem: zrardinählg Muneniche 
gehen: Beh buche umdehan/ wolches · Daranlafiung: zur 
sr Aseigyung: haſſendes Stoffes ud can, vielfachen 
Denn: Nqchaenen que bt. Unbedingt der⸗wich⸗ 
— die: Volkeſchule aiſt ver 
. Kali Hüonan quexri chazar Aſt die Krone allen Un⸗ 
nei, man) die mut ihm henmengebende uehiglißrfitte 
nslibe ge Byame aller. Bilpumgı :. Der Kürche 
srosonjuncheiii un hie: Kiuder Drn veligißien Gemein« 
erh) der Karnachedem: Bafsaneifie der Gemeinde 
müsbahärien, mohliwechsueiier yupiüheen- und vihnen 
ine roliglð in liche Brunntäge mit. in das Lchenhin« 
...aözuigeheng siuf der ſih ſichen forihane laßt das 
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Bolefünike. N 
“ „eaglebenve Seil ſi andiglei weinr vingekqhranti werde, 
als es die Grundſätze riner geſunden Pädagogik: ier- 
lenben, und: als: vodie Orſetze des —— 
auehinerfiandene Intereffe dor religißfen Gemeinſchaft, 
<  meeldhen: die Volksſchule vgehbet, unumgämglich ex» 
bheadern. Seinen Schülern gegenüber muß der &h- 
zer und folglich aueh der Lehrer dee Voldeihule Here 
‚un Meiften ſein⸗ Det Lehrer muß: zu Dem Kindern 
. Am diehe zu ihmin ein ühnbiches Verhäͤlteiß arfept 
werden, wie der Vater zu den Kindern md’ viele zu 
I tem: Veier ſtehen Eine höhere Stellung, als die 
eures Stellperweters :unb Beauftragten —R— iſt 
— die Lehrer. nicht deulbar:· ſie: exroitht aatircih vie 
: Bar Auftraggeber au Höhe vicht. Gs fallt ihm nur 
ur” Theil’ des chterlichen: Pflichten ſur eine eng demeſ⸗ 
... jene Jet navıein geringes Theil dev elterlichen Rechte 
er M eis zu; er. kunn im ein‘ Fortief 
- ‚inwerliches Verhältniß zu feinen Schüfen ‚nicht gelan⸗ 
‚gen; als in welches dieſe zu den Eitern darch Bott un⸗ 
wmineldar verſegzt ind; aber ſeine Steliang' It dudarch 
‚gtwwad Ausgezeichnetes, er der Veoauftragte ſo wie⸗ 
er Mitern if und ſomit einer: grohen Kinderſthaar, 
Sea eu heranwachſenden Gemeine wit inet buf 
wagenen Autoriskt: göttlichen Utſprengs ge⸗ 
sr ſoht, durch deren Auerkennungi Seritens Der 
— fich bildet won tie⸗ 
iſer Bebeutung: uud moͤglicher Weife ganz. —— 
cewe Wertche. Der Lehteriift in ver Sihulo der Trä⸗ 
. ges des tr Ganzen fürh: enzeugenden und entwickrin⸗ 
„Ten. geiſtigen Lebens, und’ Sie Geftaltung des Schul⸗ 
Adebens wid deſſen bilbeunde Macht hängt weſenttich 
ab Pon dem verſoulichen ftlichen Vertheides Cehters. 
Bin ven ihm, wein er feine Stellung br 
Tube, bb eine Das. ganze: Schulteben be 
wise Macht auszehen, von ber alle —** 
hereſch —— und die; ee 
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s —— anbeinußte: Ecamwirken auf kiäandex, alſo be⸗ 
feſtigt wird, daß die Kinder von einem Umierſchiede 
—8*8* illens- des ‚eitenden Hauptes und der geleiteten 
« Blinden des Yarizen kaum eiwäs erkennen, in den 
a Schulocdnungen, Geſetzen, Sitten; Brwöhnungenund 
MRegeln der. vereinigte Wille beiden: zur Erſcheinung 
1. ‚. ‚fommt, and es fomit nur ſelten ber. Zwaugs⸗ und 
Strafwittel zur. Unterwerfung des wiberfiebenden 
Dep einzelnen, im ellerlichen Hauſe Verwahrloſten be⸗ 
1; diufen wird. 
Weiß fc. der Lehrer in. ber Volksſchule zu: feinen 
:: Hintern ,ig das eben geſchilderte Verhaäͤltniß zu fetzen, 
ſe rd; as ibm am ſo laichter werden; die vielen Hin⸗ 
‚ . derniſſe zu überwingen, oder Doch. wenigſtens theilweiſe 
«m beſeitigen, welche ihm vie Erfüllung: ſeines Veru⸗ 
fs: und die Erreichung feines Zweckes: ecaſchweren. Zu 
dieſen Hiuderniſſen gehört hauptfächkich deu. Unsfkamp, 
daß Me meiſten Volksſchulen, und. die auf bem.Sande 
in der Regel, Schüler: ganz verſchiedenen Aters und 
}- gopg verfehledener Bildungsſtufen, wenn Auch nicht in 
„einge: Abtheilung, doch in einer: Klaffe vereinigen, 
daß die vrrſchiedenen Abthrilungen gleichzeitig in dem⸗ 
feitn Schulzimmer ſitzen und Doch nicht immer; gleich⸗ 
+ mäßig unterrichtet werden können, daß alfo⸗der Leh⸗ 
zı 20er, wenn er der. einen Abthellung ſeine Thatigkeit 
widmet, die andern gräßtentheils ſich jelben überlafien 
muß: ; Denn daß dad, VBearbriten von Aufgaben und 
er Ahnliche Veſchäftigungen die Kinder nit ſo in An⸗ 
Sr nimmt, als wenn des Sehvers Wort und Un⸗ 
Aehicht unmittelbar fie. anregt, ‚if eine Thatfache, die 
man in jeder Schule erfahren fann. : Die oft hem⸗ 
.. erde Gunwirlaſsgides Hanfes, wodurch viele Rinder 
» :abgeangen werden von der Vorbereitung zur: Schule 
00) ahgelalien vom Beſuche derſelben, zeigt ſich fer- 
eu mt, als het der Behtafctke. Arbels 
gen iam Denis cuuk:auf. dem Falde nehmen beſenners 
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diamadan Laude die. Wilder; fabald. fie: einigeracaßen 
teeranheruphien find; Schon; gur. ſehr in Anfprach und 
nähe hloß näch und. vor der ſSchulzeitz romiebt Gitern 
genug, denen; bor auf vine Anzahl — — 
si, me oder: wenigkr nicht aukoitline.:’ Daßi vabiich welch 
7 Amuibh ſo vie lbr inter Imsiktenhifnäiesinlte- 
Mate augewieſein find einer· vrfprietſzbichſa Shigkeit 
. Des Lehrers ſehr entgrhenwirkt kauu man choni ar⸗ 
: a en daß dieſclben of an Stancſind, 
VWath unse: bie pinfachſten· Ute trichtomittes it ſchi damzu⸗ 
x Sibaifen.;:: Und nicht aber re durch berene Ahitere 
— dieſem Mebelftaime abgeholfoemn Déeſes⸗ Al⸗ 
edes: muß man wohl beruchſichtigen, wennananiſichüber 
: Beamer und: den Einfluß ver Boltofchaloſein 
vichtizes MNetheil bilden⸗ will. Pier: Finflußliſt bald 
minrerſchůtzt bale überſchãt wotdeu. Dapıdieliokie- 
fſchule niehr vermag, als bloß die Elrmente vos muth- 
Gendigſten Wiſfens zu gebiit; daß fie Für/vierieltgiss⸗ 
"lie Eidg den Jugend din fehgliıgauger 
. MBenerationsn von der. größten Bebrutunpiftumaß vne 
+ {beachte Schule eine gange: Gomeinde Weed ‚ine 
gute dem gelftigen und: ſutlichen Gear 
vermohren Zalın, bezeugt Ge Arfahtung. sc Kelai Kon 
‚Der, Beoltsfihule ‚Alten Dip -fittlichd Wiedergoburt der 
Boller Daer: die Verbeſſerung Deu; anzen Aveialen 
Zuſtandasund damit zuſemmenhängend' die. politiſthe 
- Müngeftahting der Staaten erwarten,n iſſ noc Tu⸗ 
Ffchuug; welcher ſich nur ders Hüngöben Fanık; ver Vor 
baufex· Idealen die Wirklichkeit ME. ſtehl.oAuch vas 
dfumych zu viel, wenn man von ber: Bolloſchene ver⸗ 
‚Sangty. Vaß fe allein die: Fohlor doo hãuclichtn Vzie⸗ 
hug wieder gutemachen, fie alein ven iſtitlichenu Hu⸗ 
ſtanb des: Bukles verbeſſern, Liehe zum SB ateukande, 
du deſſoi Oberhaum und Derfa fung te gründen Du⸗ 
ſriedenheit mit :den Staaterinrichdungen drzeti gund äh 
 Himgdrung ah: Ne volution verhindeen dollov Beniafı 
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‚ben. Am aflerwenigfien darf wan aber dem Lehrer 
der Volksſchule den Religionsunterricht entziehen: und 
in die Hände der Geiſtlichen legen wollen; man darf 
nicht dem, dem Die Erziehung der Kinder, fo weit: die 
Schule erziehen kann, anvertraut ift, die Krone aller - 
Unterrühtsgegenftände nehmen. Hält man eine Ueber⸗ 
wachung für nothwendig, ſo kann dieſe ja immer 
durch die Geiſtlichen geſchehen, die ja überhaupt für 
die nächſten Vorgeſetzten der Volksſchullehrer, befon- 
ders auf dem Lande gelten. Iſt man einmali:der 
Meinung, daß der Bolksfchullehrer immer einen In⸗ 
fpedtor in: der Nähe braude, fo ift es wohl: das 
Nächfte, dat man in den Dörfern. die Geiſtlichen 
dazu nimmt; nur iſt dann Darauf zu fehen, daß die 
betreffenden Beiftlihen pädagogiſche Kenntaiffe, und 
zwar .nicht bloß oberflächliche, befigen. Die Ober⸗ 
aufficht über Die Geſammtheit der Volksſchulen :ge- 
hört aber jedenfalls einer Behörde aus Fachmänuern. 
und Sachkennern. 

Fichte äußerte ſich in einer ſeiner berübsnteften Re 
dem im Jahre 1808 in Bezug auf Volksſchulweſen und. 
Nationalerziehung der Deutſchen folgendermaßen: 

„Wir haben die Erziehung als die höchſte und der⸗ 
malen: ſich einzig aufdringende Angelegenheit der 
deutfchen Baterlandsliebe aufgeftellt, und: wollen an. 
dieſem Banpe..vie Verbeſſerung und Umfſchaffung 
des geſammten Menſchengeſchlechts zuerſt in die Welt 
einführen. Ferne Vaterlandsliebe aber ſoll zunächſt 
den deutſchen Stam, allenthalben wo Deutſche regiert 
werden, begeiſtern, und den Vorſitz haben, und die 
treibende Kraft fein, bei allen feinen Beſchlüſſen. Der 
Staat alfo wäre eg; auf welchen wir zuerfi unſere er- 
wartenden Blicke zu richten hätten. 

Wird diefer unfere Hoffnungen erfüllen? Weldes 
find die Erwartungen, die wir, immer, wie fi) ver⸗ 
feht,; auf feinen befonderen Staat, fondern auf ganz 
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fen Bermögen und Neigung haben; vermag un noch 
überdies der Staat ihnen auf eine korctmäßige Weiſe 
-. unter die Arme zu greifen, fo werden ſie ihn auf das 
: halbe. Wort verftchen und feine Belrhrung ſehr dank⸗ 
bar aufnehmen. Alle Zweige der Haushaltung wer⸗ 
den ohne viele Mühe in kurzer Zeit einen Flor ge⸗ 
winnen, den and nach Feine Zeit geſehen hat, und 
- dem Staate wird, wenn er ja rechnen will, und wenn 
.er etwa bis dahin. nebenbei. auch noch den wahren 
EGrundwerth der Dinge kennen lernen ſollte, feine 
erſte Auslage taufendfältige Zinfen tragen. Bisher 
hat der Staat für Gerichts⸗ und Polizeianſtalten Vie⸗ 
tes thun müſſen, und doc niemals genug für ſie thun 
können; Zucht⸗ und Verbefferungshäuſer haben ihm 
Ausgaben gemacht, die Armenanſtalten endlich erfor⸗ 
» derten, je mehr auf fie verwendet wurde, einen um fo 
» größeren Aufwand, und erſchienen in ver ganzen bis⸗ 
berigen Lage eigentlich als Anfalten, Armo zu machen. 
.. Die erfteren werden in einem Staate, der Die neue 
Erziehung allgemein macht, Sehe derringert werden, 
die letzteven gänzlich wegfallen. Frühe Zucht ſichert 
vor der fpäteren ſehr mißlichen Jacht nud Berbeſſe⸗ 
tung; Arme aber giebt es unter einem alſo erzogenen 
Volte gar nicht. 
Möchte der Staat und Alle, die denfelben derathen, 
es wagen, feine eigentliche detmulige Lage in's Auge 
2:. zu fafſen und fie ſich zu geflehen; möchte er lebendig 
: tinfehen, daß ihm durchaus Mein andere Wiekangs⸗ 
= kreis übrig gelaſſen tft, in welchem er als en wich | 
: Tüher Staat, Arſprungiich und ſelbſtſtaͤndig, MR) bewe⸗ 
Ken und etwas beſchließen Pönne, außer dieſemn, der 
Erziehung der kommenden Geſthlechtet; daß, wenn er 
ride überhaupt nichts hun will, er aur mon vieſes 
thun kann; daß man aber umb diefes Verdienſt ibm 
udgeſchmãieri mad uubeneidet überlaſſen werde. Daß 
wit es nicht mehr vermögen, thäligen Widerſtaud zu 
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gegen alle Verbeſſerung geſchützt und konnen fen, 
daß es Beim Alten bleiben wird bis an das en 


lichen Luxus balten, in Ruckſicht deffen man ſich ſo 
ſpaͤrlich einrichten wüſſe, als möglich, oder die in un. 


Angelegenheit ihnen anheim fallen ſollte. Möthten 
ſich aber aatsmänner finden und hierbei zu Rathe 


der Wißfenfchaft überhaupt ſich ſelbſt Erziebhung gege- 
ben haben, denen eg ein rechter Craft MR mit ihrem 
Geſchäfte, die eine feften Begriff vom Menſchen und 
feiner Beſtimmung beſitzen, die da fähig find, die Ge 


haltfam über ung bereinbregenpen Barbazei mr Ber. 
wilderung ung retten könne, fdwebke ihnen ein Bild 
vor von dem neuen Denfihengefchlepie, das durch 
diefe Erziehung entßehen würde, Wären fie ſelbſ iunig 
überzeugt yon der Unfehfbarkeit und Unträgliäfeit vex 
vorgeſchlagenen Mitel, fo Heße von folgen Rp auch 

varten, daß fie zuglrich drgriffra, der &umı, dis 











Voltbſchule. 467 


höchſter Verweſer ver menſchlichen Angelegenheiten 
und als der Gott und ſeinem Gewiſſen allein verant⸗ 
wortliche Bormund ber Unmlindigen, habe das voll⸗ 
kominene Recht, die letzteren zu Ihrem Heile auch zu 
gibingen. Wo giebt es denn dermalen einen Staat, 
der du zweifle ob ev auch wohl das Recht habe, feine 
Untertanen zu Kriegsbienſten zu zwingen, und den 


teen zu dieſem Behuf die Kinder wegzunehmen, ob 


— 


nun eins von Beiden oder beide wollen oder nicht wol⸗ 


fen? Und dennoch iſt diefer Zwang, zu Ergreifung 


- einte dauernden Lebensart wider den eigenen Willen, 
- weit Bedenklicher und häufig von ven nachtheiligſten 


Folgen für den fittlihen Zuſiand und fr Gefundheit 
und Leben der Geswungenen; Da hingegen derjenige 
Zwang, von dem wir reden, nach vollendeter Erzie⸗ 
Yang die ganze perſönliche Freiheit zurüdgiebt, und 


"gar Beine anderen denn die heilbringendften Folgen 


Gaben Tanıı. Wohl hat man früher auth die Etgrei⸗ 
fung der Rriegsbienfte dem freien Willen überlafien, 
nachdem fid aber gefunden, daB diefer Für ven beab» 
ſichtigten IZweck nicht⸗ ausreichend war, hat man fein 
Bedenken getragen, ihm durch Zwang näachzuhelfen, 


byharum, weil die Sache und wichtig genug war und 
die Roth den Zwang gebot. Möchten nur auch in 


dirfer Rückſicht uns die Augen aufgehen über unſere 
Mor, und der®egenftand uns gleichfalls wichtig wer⸗ 


den, fo würde jede Bedenklichkeit von ſelbſt wegfallen; 


da zumal es nur in dem erſten Geſchlechte des Zwan⸗ 
ges bedürfen und derſelbe in den folgenden, ſelber 


vurch vieſe Erziehung hindurch) gegangenen, hinweg— 


faut, auch jener erſte Zwang zum Krkegsdienſte das 


dutch aufgehoden wird, indem die alfo Erzogenen alle 
leich willig find, die Waffen für das Vaterland zu 
ven. Will man ja, um anfangs des Gefchreies 
micht zu diel zu haben, diefen Zwang zur Öffentlichen 
Nationalerziehung wnf dieſelbe Weiſe deſchrünken, wie 


Te Roköfihuie. 


bisher der Zwang zum Kriegsdienſze heſchraͤnft ge⸗ 
weſen, und die von dem letzteren befreiten Stände 
“auch von jener, ausnehmen, ſo iſt dies non keinen be⸗ 


” 


deutenden nadtheiligen Folgen. Die verflänbigen 


- Eltern unter den ausgenommenen werden freiwillig 


. ihre Kinder dieſer Erziehung übergeben; Die gegen 
: 906 Ganze unbedeutende Anzapl der Kinder wmer- 


ſtändiger Eltern, aus diefen. Ständen mag immer auf 
die bisherige Weiſe aufwachſen un» in das zu erzeu⸗ 
gende beſſere Zeitalter hineinreichen, brauchbar lepig⸗ 


lich als ein merkwürdiges Andenken ber alten Zeit, 
und um die neue zur lebhaften Erkenntniß ihres hö⸗ 
beren Olückes anzufeuern. 

Soll nun dieſe Erziehung Nationalerzie hung der 


Deutſchen ſchlechtweg ſein, und ſoll die große Mehr⸗ 


heit Aller, die die deutſche Sprache. reden, lkeineswe gs 


aber etwa nur die. Bürgerſchaft dieſes oder jrnes bes 


ſonderen deutſchen Staates daſtehen als ein neues 


Wenſchengeſchlecht, fo müſſen alle deutfchen Staaten, 
jeder für ſich und unabhängig von allen andern, Diefe 


- Aufgabe erreichen. Die Sprache, in der dieſe Ange⸗ 
. Iegenpeit zuerſt in Anregung gebracht worden, in. der 


. . vu. 


, bie Hülfsmittel verfaßt find und ferner perfaßt ger» 


den, in ber die Lehrer geübt werden, Der duch alles 
diefes hindurchgehende eine Gang. der Sinnbildlich⸗ 
keit iſt allen Deutſchen gemeinſam. Ich kann mir 
kaum denken, wie und mit welchen Umwandlungen 
dieſe Bildungsmittel inögefammt, befonderg in derje⸗ 
nigen ‚Ausdehnung, die wir dem Plane gegeben .ha- 


‚ ben, in irgend eine Sprade des Audlagneg Überfra- 


gen werden fönnten, alfo, daß es nicht als fremdes 


‚ and überſetztes Ding, fondern als einheimiſch und aus 


dem eigenen Leben ihrer Sprache hervorgehend, er⸗ 
ſchiene. Kür alle Deutſchen iſt dieſe Schwierigkeit 
auf Die gleiche Weife gehoben; für fie. ift die Sache 


. fertig, und ſie dürfen vur dieſelbe eegreiſer. u 
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3 At | uns dirabei,ldaß reg: no verfchienene and 
. Bontatrender:: abgetvenmte deutſche Staaten giebt! 
Wagu fo oft zu anferm Nachtheilr gereicht.hat,, kann 
dei⸗chieſer wirhtigen Nationalungelegenheit wielleicht 
„san maſecem Worthrile dienen. Vielleicht: kann Nach⸗ 
ruiferung: der mehreren, und die Begierde einander zu⸗ 
vprtzu dommen, bewirken, was die rahige Selbſtge⸗ 
Aaügfumtfeit Des: Finzelnen nicht hervorgebracht hätte; 
aan deaift har; daß dorjenige unter alſen deutſchen 
Siccaten, der in dieſer Sache den Anfang machen 
weich; an Ahtung, an Liebe, an: Dankbarkeit dos Ban- 
Rh Für ihn den Vorrang gewinnen:wird, Daß:er. da⸗ 
Atehem wird als· der hochſte Wohlthäter und Der eigent⸗ 
in den Stifter des Ration: "Sr wird.den übrigen Muth 
machen, ihnen min belehrendes Beilpiel geben und. ihr 
ner. werden ;. er wird: Bodenklichkeiten, in. Denen 
Die andern hängen blieben, beieitigen; aus feinem 
AMchooßs werden bie Sebubürker und die erſten Lehrer 

. Aantgebei, und den andorn gelichen werben; und wer 
weschhihm ‚Der. zweite ſein wird, wird. den zweiten Ruhm 
amerhen. Ja erfreulichen Zeugniſſe, daß nuter 
Ren: Deuiſchen ein: Siun für: das Höhere nochmie 
Aanz ausgeſtorban, ‚haben, bisher mehrere: deulſche 
. Stämme. und: Staaten mit einonder um den Ruhm 
ugehheren Viſldung geficitten; Aieſe haben ausgedehn⸗ 
tare. Preßfreiheit:, freiene Hinwmegſetzung über die. her⸗ 
gekrachte· Meinung andere beſſer eingerichtete Schu⸗ 
emued Umiverſitäten, andere ehemaligen Ruhm und 
Werdienſte, andere. etwas Anderas für ſich angeführt, 
Amnd der Sirait hat nicht ˖ entſchieden -mwerden. fünsen. 
Bei der gegenwäntigen Veranlaſſung wirt er as mer⸗ 
den. Diejewigr Bildung allein, die da ſtreht und vie 

. 6 wagt ſich allgemein: zu: machen und: alle Menſchen 
. Se: Untenfchied au erfaſſen, iſt ein wirklichen Veſtand⸗ 
:kpeik, das Lebens, und iſt ihrer ſelbſt ſicher. JIede an⸗ 
Mexe.iſt einoſvemoe Zanhat, Die man hlaß auua: Prunk 
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angelegt, und bie man nicht einmal mit vecht gutem 
Gewiſſen an ſich trägt. Es wird ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit verrathen muͤſſen, wo etwa die Bildung, de⸗ 
ren man ſich rühmt, nur bei wenigen Perſonen des 
Mittelſtandes ſtattfindet, die dieſelbe in Schrifton dar⸗ 
legen, vergleichen Männer alle deutſche Staaten auf⸗ 
zuweiſen haben; und wo hingegen dieſelde andy zu 
den höhern Ständen, welche den Staat berathen, hin⸗ 
aufgeſtiegen ſei. Es wird ſich ſodann auth zeigen, 
wie man den hier und ba gezeigten Eifer für Die Er⸗ 
richtung und Den Flor höherer Lehranſtalten zu beur- 
theilen habe, und ob demfelben reine Liebe zur Dien- 
ſchenbildung, Die ja wohl jedweren Zweig und be- 
fonders die alleverfie Grundlage derfelben mit dem 
gleichen Eifer ergreifen würbe, sder ab ihm bloß 
Sucht zu glänzen und vielleicht Dürfte Finanzfpelula- 
tionen zu Grunde gelegen haben. Ä 
Welder veutfche Staat in Ausführung diefes Vor⸗ 
ſchlags der erſte fein wird, der wird Den größten Ruhm 
davon haben, fagte ih. Aber ferner, es wird dieſer 
deutiche Staat nicht lange allein fließen, ſondern: ohne 
allen Zweifel bald Nachfolger und Nacheiferer finden. 
Daß nur der Anfang gemadt werde, iſt Die Haupt⸗ 
ſache. Wäre es auch nichts Anderes, fo wird Ehr- 
gefühl, Eiferfucht, Die Begierde, auch zu haben, was 
ein Anderer hat, und mo möglich es noch beſſer zu 
haben, einen nad) dem andern treiben, dem Beiſpiele 
pi folgen. Auch werben ſodann die oben von uud 
igebrachten Betrachtungen über den eigenen. Vor⸗ 
theil des Staats, die vieleicht dermalen Mauchem 
— vorkommen dürften, in Der lobendigen An- 

Yauung bewährt, einleuchtender werden. 

Wäre zu ccwarten, daß ſogleich jeyt und von Stund 
an alle deutiche Staaten ernſtliche Anſtalt machten, 
jeuen Plan auszuführen, fo Sönnte ſchon nach fünf 
undzwanzig Jahren das beſſere Geſchlecht, deſſen wir 
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gegen alle Verbeſſerung geſchützt und konnen hoffen, 
daß es beim Alten bleiben wird bis an das Ende der 
Zage, Inwiefern Dies nun etwa folche find, welche 
entweder überhaupt die Erziehung für einen entbehr- 
lichen Luxus Halten, in Nüdficht deffen man fih fo 
ſpätlich einrichten müſſe, als möglich, oder die in un. 
ferm Vorſchlage einen nenen wagenden Verſuch mit 
der Dienfchheit erbliden, der da gelingen könne ober 
auch nicht, ift ihre Gewiſſenhafligkeit zu loben; foldden, 
die-von der Bewunderung des bisherigen Zuflandes 
der Öffentlihen Bildung und von dem Entzüchen, zu 
welcher Vollkommenheit diefelbe unter ihrer Leitung 
emporgemwachlen fei, eingenommen find, läßt fich num 
vollends gar nicht anmuthen, daß fie auf etwas, Das 
fie nit auch ſchon wiſſen, eingehen follten; mit diefen 
insgefammt {if} für unfern Zwed nichts zu thun, ‚und 
e8 wäre zu beflagen, wenn Die Entfiheinung fiber Diefe 
Angelegenheit ihnen anheim fallen ſollte. Möchten 
ſich aber Staatsmänner finden und hierbei zu Rathe 
gezogen werden, welche vor allen Dingen durch ein 
tiefes und gründliches Stupiam der Philoſophie und 
der Wiſſenſchaft überhaupt ih ſelbſt Erziehung gege» 
ben haben, denen es ein reihter Craft if mit ihrem 
Geſchäfte, die einen fetten Begriff vom Menfchen und 
feiner Beſtimmung befigen, die da fähig find, Die Ge⸗ 
genmwart zu verftehen, und zu begreifen, was eigenilich 
der Menſchheit dermalen unausbleiblih Noth thut; 
hätten dieſe aus jenen Vorbegriffen eina ſelbſt einge⸗ 
ſehen, daß nur Erziehung vor der außerdem unauf⸗ 
haltſam über uns hereinbrechenden Barbarei md ®er- 
wilderung uns retten Pönne, ſchwebte ihnen ein Bild 
vor von dem neuen Menſchengeſchlechte das durch 
diefe Erziehung entſtehen würde, wären fie fell dunig 
fübergengt von der Unfehlbarkeit une Untrũglichkeit ver 
vorgeſchlagenen Mittel, fo Heße von ſolchen ſich auch 
erwarten, daß fie zugleich dergrffra, Der Staut, ale 
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untergehen könne, ſondern, nur einmal inſs Werk ge⸗ 
ſetzt, durch ſich ſelbſt forllebe, und immer weiter um 
fih "greifend ſich verbreite. Jeder, der durch dieſe 
Bildung hindurchgegangen iſt, wird ein. Zeuge flür fie 
und ein eifriger Verbreiter; jeder wird den Lohn Ter 
erhaltenen Lehre dadurch abtragen, daß er Felbft wie⸗ 
der Lehrer wird, und fo viele Schäler, die einſt auch 
- wieder Lehrer werden, madıt, als er kann; und Dice 
‚geht nothwendig fo lange fort, bis Das Ganze ohne 
alle Ausnahme ergriffen fei. 

Im Ball der Staat fi mit der Sache nicht befaf- 
fen follte, fo Haben Privatunternehmungen zu befürch⸗ 
ten, daß alle nur irgend vermögende Eltern ihre Kin- 
ver diefer Erziehung nicht überlaffen werden. Wende 
man fih fodann in Gottes Namen und wit voller 
Zuverfiht an die armen Bermaiften, an die im Elend 
auf den Straßen Herumliegenden, an Alles, was die 


erwachſene Menfchheit ausgefloßen und weggermorjca 


bat! So wie bisher, befonders im Denjenigen deut 
fhen Staaten, in denen die Frömmigkeit der Vorfah⸗ 


ren die Öffentlichen Erziehungsanſtalten ſehr vermchtt 


und reichlich ausgeflatter hatte, eine Dienge von El⸗ 
teen den Ihrigen den Unterricht angebeiben ließen, 
‚weil fie dabei zugleich, mie bei feinem andern Oe⸗ 
werbe, den Unterhalt fanden, fo laßt es nas, nothge⸗ 
druugen umkehren, und Brot geben denen, denen kein 
Anderer es giebt, damit fie mit dem Drote zugleich 
auch Geiftesbildung annehmen. Befürchten wir nicht, 
daß die Armfeligkeit und die Verwilderung ihres vo» 


rigen Zuflandes unferer Abſicht hinderlich fein werte! | 


Neipen wir fie nur plöglich und gänzlich herans aus 
demfelben, und bringen fie in eine darchaus nene 
Welt; laſſen mie nichts an ihnen, was fie am das 
Alte erinnern könnte, fo werden fie ihrer ſelbſt vergeſ⸗ 
fen, und daſtehen als neue, fo eben erſt erfchaffene 


Weſen. Doß in diefe frifche und veine Tafel nur 
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Bye akme Jugend, daß man einen geſſhickten Mann 
16 oder zrheie hielte zu Schulmeiſtern. — Bern Gollt der 
Allmiachtige hat fürwahr uiß Deuiſchen jetit gubig⸗ 
lich daheim geſucht und ein recht gülben Jah aufge⸗ 
richtet. Da haben wir jetzt die feinſten, gefeBrteften 
jungen Gefellen und Mänter, mit Sprachen und ale 
fee Kunſt gezieret, welche fo wohl Nu ſchaffen könn⸗ 
en, wo man iht brauchen wollte, das junge Volk zu 
lehren. Iſt's nicht vor’ Augen; dag man feinen 
Er Knaben kann in dreien Jabren ziftiten, daß er in 
22 seinem fünfzehnten oder gchtzehnten Jahre mehr kann, 
1! denn bisher alle hohe Schulen und’ Klöſter gefonnt 
> haben? - Ja, was man gelernt in hohen Schufen und 
2: öfter bisher, vent nur Eſel? Klötze und Wlöde 
werden? "Zwanzig, vierzig Jahre hat Einer gelernt, 
"und bat noch weder Kateinifch noch Dentſch gewußt. 
2:79 fſchweige das ſchändliche läſterliche Lebe, darin⸗ 
nen bie edle Jugend: fo jümmerlich verdecbet if. — 
Aber nun und Gott fo rkichlich Beghadel, und fölcher 
Leute die Menge gegebön hat, die das fünge Wolf 
"fein lehten und stehen mögen, wahrlich ſo iſns noth, 
po die Gnäde Gottes nit in Winb ſchlagen, 
"Tipp affen Ihn nicht umſonſt anklopfen. Er ſſtehet 
he der Thür; wohl ung, fo wir ihm äufthun. Er 
grüßet uns, felig der ihm antwortet. Werfehen Yoir’s, 
daß er vorübergehet, wer will ihn wiebkrholen. Laſ⸗ 
= ſet uns unſeren vorigen Jammer anſthen!“ und die 
Finſterniß, darinnen wir geidefen ſilib. Ich achte, daß 
Deuſſchlanb woch nie'fü viel von GEHE Worgehört 
"Babe, als jetzt; Mon fpütkt je nichts ic den Hiftorien 
vavon. Lauffen wire da 1: bie "Ohr Dan 
"und Ehre, ſo iſl's zu beforgen, dte N Yen: nu -Aräu- 
lichere Fluſterniß und Plage keibent Licben Deui⸗ 
den, kaufet, well der Markt vor bet Thut iſrſam⸗ 
“ ımelt ein, weil es ſcheinet rd gt Wetler Sf, Dnuchet 
u Wortes Gnade und Wort, wet du Wu ihr 
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Dewtichen dürft nicht denken, daß ihr ihn ewig Haben 
werbet; Dean der Undank und Verachtung wird ihn 
sicht laſſen bleiben. Darum greifet zu und haltet zu, 
wer greifen und halten Fann: faule Hände müſſen ein 
böfes Jahr haben. — Goites Gebot treibet Durch Mo⸗ 
fen fo oft und. fordert, die Eltern follen die Kinder 
lehren, daß auch der 78ſte Bialm V. 4, 59 fpricht: 
„Wie hat Er fo hoch unferen Vätern geboten, den 
Kindern Fund zu thun, und zu lehren Kindes Kind.” 
Und pas weiſet auch aus das vierte Gebot Oottes, da 
er der Eliern Gehorſam den Kindern fo body gebeut, 
daß man aud durch's Gerichte tödten fol ungehor- 
fame Kinder, 5. Mof. 21, V. 21, Und warum le- 
ben wir Alten anders, denn Daß wir des jungen Volks 
warten, lehren und. aufziehen? Es iſt nicht möglich, 
daß ſich das tolle Volk ſollte felbft Ichren und war⸗ 
ten; Darum hat fie ung Bott befohlen, die wir alt und 
erfahren find, was ihnen gut ift, und wird gar ſchwere 
Rechnung von uns für diefelben fordern. Darum 
auch Moſes befieht 5. Mofe 82, 7 und fpricht: „Frage 
deinen Bater, der wird dir's fagen, die Alten werben 
Bir’s zeigen.” Wiewohl es Sünde und Schande iſt, 
Daß dahin mit ung fommen ift, daß wir allererſt rei⸗ 
zen und ung reizen follen laflen, unfere Kinder und 
junges Boll zu ziehen, und ihr Beftes zu bedenken; 
ſo Doch daflelbe ung die Natur felbft follte treiben, 
md auch der Heiden Exempel ung mannigfältig weis 
fen. Es ift fein unvernünftig Thier, das feiner Jun⸗ 
gen nicht wartet, und lehret, was ihnen gebähret; 
ohne der Stranß, da Bott von jagt Hiob 39, 17, daß 
er gegen feine Jungen fo hart ift, ale wären fie vicht 
fein, und läßt feine Bier auf der Erben liegen. Und 
was Hilfs, daß wir fonft Alles hätten und thäten, 
und. wären gleich eitel Helligen, fo wir das unterwe⸗ 
gen laſſen, darum wir allermeift leben, nümlich des 
ungen Bpikes yflegen? Ib achte auch, daß amter 
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den änkerlihan Sünden die Welt vor Gott von Tei- 
- ner fo hoch beſchweret iſt, und fo greuliche Strafe ver⸗ 
“ dient, als eben von diefer, die wir an den Kindern 
: thun, daß wir fie nicht ziehen. — O wehe der Melt 
immer und ewiglih! Da werben täglid Kinder ge- 
boren und wadfen bei ung daher! umd iſt, leider! 
niemand, der fich des armen jungen Volks annehme 
- und regiere, da läßt man's gehen, wie es gebet. — 
Ja, ſprichſt du, foldes Alles iſt ven Eltern gefaget, 
was gehet das die Rathsherren und Obrigkeit an. 
Iſt recht geredet; ja, wie wenn aber die Eltern ſolches 
nicht ihun? wer foll es denn thun? Soll es darum 
nachbleiben , und die Kinder verfäumt werden? Wo 
will ſich da die Obrigkeit und Rath entſchuldigen, daß 
ihnen folches nicht folle gebühren? Daß es vom den 
- Eltern nicht heſchieht, hat mancherlei Urſach: 
Auf's erfie, find etliche auch nicht fo fromm und 
redlich, daß fie es thäten, ob fie es glei könnten; 
fondern wie die Straußen härten fie ſich auch gegen 
- ihre Jungen, und laſſen dabei. bleiben, daß fie die 
Gier von fi geworfen und Kinder gezeugt haben; 
nicht mehr thun fie darzu. Nun diefe Kinder follen 
dennoch unter ung und bei ung leben in gemeiner 
" Stadt. Wie will denn nun Vernunft und fonderlich 
e Krifliche Liebe das leiden, daß fie ungezogen aufwach⸗ 
* fen und den anderen Kindern Bift und Gefchmeiße 
fein, damit zulegt eine ganze Stadt verberbet wird; 
wie ed denn zu Sodom und Gomerra und Gabe und 
— etilichen mehr Städten ergangen if. Auf's andere, 
fo-ift der größte Haufe der Eltern leider! ungeſchickt 
Dazu, und nicht weiß, wie man Kinder ziehen und leh⸗ 
ten ſoll. Denn fie felbft nichts gelernt haben, ohne 
den Bauch verforgen; und gehören fonderlicde Leute 
dazu, die Kinder wohl lehren und recht ziehen follen. 
Auf's dritte, obgleich Die Eltern gefchidt wären und 
wollten’s gerne ſelbſt thun, fo. haben fie wor andern 
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Dafür auf die: Sprachen: begeben. haben. ‚Denn. die 
lichen Päter, weil ſie ohne Sprachen gewejen ſind, 
haben ſie Mweiſen mit viefon Worten an einem Spruch 
gearbeitet, und dennoch nur kaum binnach, geghanet, 
und halb gerathen halb gefehlet. So läufeft du dem- 
felben nach mit viel Mühe, und Eöunteft Dieweil durch 
die Sprachen demfelben viel baß felbft zathen, dem 
du folgeh.. .- Denn wie die Spnne gegen den Schat⸗ 
ten if; fo iſt die Sprade. gegen aller Väter: Sipfien. 
Weil denn nun den Chriſten ‚gebühret, die heilige 
Schrift zu üben als ihr eigen einiges Buch, und eine 
Suͤnde und Schande iſt, daß wir unſer eigen Bud) 
nicht wißen, noch unſers Gottss Sprache und Wort 
nicht kennen; ſo iſts noch viel mehr Sünde. und 
Schande, daß wir nicht Sprachen lernen, fondezlich 
fo ung jet Gott darbeut und gibt Leute und Büſher, 
und allerlei was dazu Dienet, und uns gleichſam Darzu 
reizet, und fein Buch gerne wollte offen haben; z; O 
mie ‚froh ſollten die lieben Väter ‚gemefen. fein, wenn 
ı fie hätten ſo könnem zur. heiligen, —— un 
die: Spiarben Jenna, als wir könnten«- Big, 
fir mit großer Mühe und Flejß kaum die ‚Broden. * 
langet, da mir mit balber, ja Achier obne.alle Arbeit 
das ganze Brot gewinnen kaͤnnten. O, wie ſchändet 
ihr Fleiß unfere Faulheit; ja wie hart wird Gott euch 
rächen folchen uafern nfieiß und Undankbarkeit. Da⸗ 
har gehöret auch, daß St. Paulus-1.Goc. 44, 29. 
will, daß in der-priffenpeit fol das Urtheil fein, über 
allerlei Lehre, darzu allerdinge vonnäthen iſt, ‚Die 
- Sprachen zu-spißen. Dean Ber Prediger adgr, Lehrer 
mag: mohl die Bibel ducch und durch fefen,, wie, er 
‚ will, avıkreffe oder fehle, wenn niemand da iſt, ‚der 
urtheile, ob ers recht macht, oder nicht. Soll man 
benn.ustheilen, fo muß Kunft der Sprachen da ſein, 
fonß. iſts umloren. . Darum, obmopl dev. Glaube und 
das Epaygelium durch, Ihleckte- MreDiger ‚mag wohl 
Der, techn. Enc. Th. COXXIX. T 
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*gepredigt werden; ſo gehets doch faul und ſchwach, 
2 und man wkrös zuletzt müde und überdrüßig und fäl- 
Jet doch zu Boden. Aber wo bie Sprachen find, da 
Agehet es friſch und flarf; und wird die Schrift durch⸗ 
trieben, und findet ſich der Glaube immer neu. Ce 
+ foll und auch nicht irren, daß eiliche ſich des Geiſtes 
rühmen and die Sthrift geringe achten. Elliche auch, 
wie die Bruũder Valdenses, die Sprachenmicht nü tz⸗ 
3lich achten. Aber lieber Freund, Geiſt hin, Geiſt her, 
ich bin aud im Geiſt gemefen, und Yabe auch‘ Geifter 
° :gefehen (wenns je gelten foll von eigenem Fleiſch 
‘ tähmen). Auch hat mein Geiſt ſich etwas beweilet, 
2: fe voch ihr Geiſt im Winkel gar Mille iſt, und micht 
“äpief mehr thut, denn feinen Ruhm aufwirft. Das 
weiß ich aber wohl, wie faſt ver Geift alles alleine 
thut. Wäre ich Doch allen Büſchen zu ferne geweſen, 
wo mir nicht die Spraden gebolfen, und mich der 
Schrift ſicher und gewiß gemachet hätten. Ich hätte 
Nauch wohl können fromm fein und in der Stille recht 
—Predigen; aber den Papft und die Soppiflen mit dem 
N ganzen endechriſtiſchen Negiment wärbe ich wohl has 
ben laßen fein, was:fte find. Der Teufel achtet mei⸗ 
gen Geiſt nicht ſo faft, als meine Sprache und Feder 
in der Schrift. Denn mein Geiſt nimmt ihn wichts, 
denn mid’allein; aber die heilige Schrift ind Spta⸗ 
chen machen ihm Die Welt zu einge, und thut ihm Scha⸗ 
"den ih ſeinem Reiche. So kann ich aurh die Beliter 
: Waldenses darinnen gar nicht loben, Daß fie bie Spra⸗ 
hen veradten. Denn ob fie gleich vecht lehreten, fo 
müßen fie doch gar oft des rechten Textes fehlen, and 
»auch ungeräftet und ungeſchlfkkt bleiben, zu fedhten' für 
den Glauben wider ben Irrihum. Darzu iſt Ihe 
"Ding fo finfter und auf eine eigene Weiſe gezogen, 
"außer der Schrift Weiſe zu teden, daß ich beforge; es 
ſei oder werde nicht lauter bleiben. : Demn es gar 
"Kefäßrlith IR, von: Gottes Sachen anders reben, oder 
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wenn ich daran gedenke, und ſonderlich unſerer Deut 


ſchen, die wir ſogar Stöcke und Thiere ſind, und ſa⸗ 
gen dürfen: Ja, was ſollen die Schulen, ſo man nicht 


ſoll geiſtlich werden? Die wir doch wißen, oder je 
wißen ſollen, wie ein nöthiges und nützliches Ding es 


iſt, und Gott fo angenehm, wo ein Fürſt, Herr, Raths⸗ 
mann, oder wag regieren foll, gelehrt und gefchict if, 
denfelben Stand chrifllih zu führen. Wenn nun 
gleich, wie ich gefagt habe, Feine Seele wäre, und man 
der Schulen und Sprachen gar nichts dürfte um der 
Schrift und Gottes willen; fo wäre doch allein dir! 


Urſache genugfam, die allerbeften Schulen, beide für 


J 


Knaben und Mädchen „an allen Orten aufzurichten, 
daß die Welt, auch ihyen weltlichen Stand äußerlich 
zu halten, doch bedarf feiner geſchickter Männer und 
frauen. Daß die Männer wohl regieren Lönnten 
Land und Leute, die Frauen wohl ziehen und halten 
könnten Haug, Kinder und Geſinde. Nun folde 
Männer müßen aus Knaben werden, und ſolche grauen 


müßen aus Mägpdlein werden; darum iſts zu thun, 


daß man Knäblein und Mägpdlein recht lehre und auf 


‚siehe. — Ya, ſprichſt du, ein jeglicher mag feine Söhne 


und Töchter wohl felber lehren und fie ziehen mit 
Zudt. Antwort: Ja, man fiehet wohl, wie fichg leh⸗ 
vet und zeucht. Und wenn die Zucht aufs höchſte ge 
trieben wird und wohlgeräth, fo kömmts nicht ferner, 
denn Daß ein wenig eine eingezwungene umd ehrbare 
Geberde da ift; fonft bleibeng gleichwohl eitel Holy 
blöde, die weder hievon, nod Davon wißen zu fagen, 
niemand weder rathen noch helfen Eönnen. Wo man 
fie aber lehrete und zöge in Schulen oder fonft, Da ge⸗ 
lehrte und züctige Meiſter und Meifterinnen wären, 
die da Sprachen und andere Künfte und Hifkorien leb⸗ 
teten; da würden fie hören die Gefchichte und Sprüdt 
aller Welt, wie es diefer Stadt, dieſem Reiche, dieſem 


Fürſten, viefem Manne, dieſem Weibe gangen wäre, 








Volkafchule. 293 


und Fönnten alfo in kurzer Zeit gleichfam der ganzen 
Belt von Anbegin Wefen, Leben, Rath und Unfpläge, 
Gelingen und Ungelingen vor fi) faßen, wie in einem 
Sprengel: daraus fie denn ihren Sinn ſchicken und 
fih in der Welt Lauf richten könnten mit Gottesfurdt, 
darzu wigig und Mug werden aus denfelben Hiflovien, 
was zu fuchen und zu meiden wäre in biefem äußer⸗ 
lichen Leben, und andern auch darnach rathen und re⸗ 
gieren. Die Zucht aber, die man daheime ohne ſolche 
Schulen vornimmt, die will ung weife machen Durch 
eigene Grfahrung. Ehe das gefchieht, fo find wir 
bundertmal todt, und haben unfer Lebenlang alles un« 
bevächtig gehandelt; denn zu eigener Erfahrung ges 
höret viel Zeit. Weil denn das junge Bolt muß 
löden und fpringen, oder je was zu ſchaffen haben, 
da es Luſt innen bat, und ihm darinnen nicht zu weh⸗ 
ven iſt, auch nicht gut wäre, daß man alles wehrete; 
warum follte man denn ihm nicht folde Schulen zu- 
richten und ſolche Kunft vorlegen? fintemal ed jeßt 
von Gottes Onaden alles alfo zugerichtet ifl, Daß Die 
Rinder mit Luft und Spiel. lernen fünnen, es feien 
Sprachen oder andere Künſte oder Hiftorien. Und 
iſt jegt nicht mehr die Hölle und das Fegfeuer unfere 
Säulen, da mir innen gemartert find über den Ca- 
sualibus und Temporalibus, da wir doch nichts denn 
eitel nichts gelernet haben duch fo viel Stäupen, Zit- 
teen, Angſt und Jammer. Nimmt man fo viel Zeit 
and Mühe, daß man die Kinder fpielen auf Hatten, 
fingen und tanzen lehret, warum nimmt man nicht 
auch fo viel Zeit, daß man fie lefen und andere Fünfte 
lehrei, weil fie jung und müßig, geſchickt und luſtig 
dazu find? Ich rede für mich: wenn ich Kinder bätte, 
und vermöchts, fie müßten mir nicht allein die Spra⸗ 
chen und Hiftorien hören, fondern auch fingen und die 
Mufica: mit der ganzen Mathematica lernen. "Denn 
was iſt Died alles, denn eitel Kinderſpiel, darinnen die 












































* icäftigt, unfere Rachforfhung lc 
ee ee are 

a 2 BIETE ee ie 

ar nes Londes. nemwä — follen —— 








Volksſchule. 300 


Hochlirche angehörigen Armen von einer ſolchen 
Schule Vortheile ziehen können. Wenn auf der an⸗ 
dern Seite die reicheren Einwohner ziemlich gleich 
zwiſchen beiden Confeſſionen getheilt find, und die 
Mitglieder der Hochkirche ſich weigern ſollten, das 
ausſchließende Prinzip aufzugeben, ſo kann keine 
Schule zu Stande kommen. Es iR alfo in Orten 
von geringerer Größe der Fall, daß der Unterſchied 
der beiden Prinzipien am empfindfichften gefühlt wird, 
und bier iſt es, wie ich mid verfi dert halte, daß der 
Fortſchritt der Erziehung durch ein unbeugfames Feſt⸗ 
halten an dem Syflem der Nationalgeſellſchaft bedeu⸗ 
tend gehemmt worden iſt. Die geringe Größe des 
Orts bringt es mit ſich, daß der Unterſchied der Con⸗ 
feffionen höchſt natheilig auf die Verbreitung der Er⸗ 
ziehung wirkt, felbft da fogar, wo Mittel und Nei- 
gung zur Grrichtung von Schulen durch freiwillige 
Beiträge in Menge vorhanden find. Zweitens aber 
findet man in den Fleinen Städten, in den Dörfern 
und Landgegenven nicht dieſelbe Bereitwilligkeit, 
Schulen anzulegen, melde die bevöfferten Begenten 
fo vorthellhaft auszeichnet; wo Die Menfcen in fehr 
Heinen Gemeinden, und noch mehr, wo fie über das 
Land verfireut find, fehlt Die Gewohnheit, zufammen 
zu wirken. Ihe Eifer wird nicht durch Sympathie 
uud gegenfeitige Mittheilung angefacht, mie dies Der 
Hall it; wo fie mit einander in fortwährende Berüh⸗ 
rung fommen, und felbft va, wo die Neigung auch 
wirklich vorhanden iſt, fehlt es ihnen an Kenntniffen, 
einen Plan, welcher nur duch thätige Mitwirkung 
Vieler gelingen fann, auszuführen. In ſolchen Ge⸗ 
genden wäre es unbillig, zu erwarten, Daß das große 
Wert der Volkserziehung vom eigenen Eifer der Rei- 
hen durchgeführt werden follte, und bier iſt es, wie 
ih glaube, daß die Regierung fomop verpflichtet if}, 
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Der einzige Plan, von dem wir mit Zuverſicht er⸗ 
warten Eönnen, daß der große Zwed der Volkserzie⸗ 
bung auch erreicht werde, {ft die Anwendung eines 
Syſtems von Kirchſpielſchulen in denjenigen Landes⸗ 
theifen, wo die freiwilligen Beftrebungen der reicheren 
Klaften der Geſellſchaft unzureihend bleiben müffen. 
Zn. Schottland if dieſes Syſtem von den glüdlichfien 
Erfolgen gekrönt worden, und man hat mit ihm den 
Anfang gemacht zu einer Zeit, als das Land fi ge⸗ 
rade in einer Lage befand, wie jene Diſtrikte Eng- 
lands jetzt, auf’ vie ich e8 anwenden möchte. Kür 
Städte von größerer Bedeutung halte ich es für :un- 
anwendbar, und felbft wenn aud anwendbar, Doch 
nicht für wünſchenswerth. Doch fcheint es, ale wenn 
fein anderes Mittel vorhanden wäre, um Dem Bolfe 
in den unbedentenden Städten und anf dem platten 
Lande die Wohlthaten der Erziehung zu gewähren, 
Eiwas Aebnliches ift ſchon dieſem Haufe vorgelegt 


worden. Vor ungefähr eilf Jahren hat ein theurer 


und unvergeßlicher Freund von mir, wenn auch viel⸗ 
leicht etwas unzeitig, einmal einen ähnlichen Plan ent⸗ 
worfen mit der ganzen Kraft feines großartigen und 
reinen Geiſtes; ein Geiſt, welder feine ganze Thätig- 
- keit ven Gegenflänvden, die das Wohlergehen der är⸗ 
meren and hülfloſen Klaſſen der Gefellichaft angin⸗ 
gen, zu widmen fchlen. Die menſchenfreundlichen An⸗ 
fihten des Herrn Whitbread fließen damals auf 
großen Widerſtand und, role es ung erfcheint, aus. fehr 
* begseifliden Gründen; denn Das Haug war aufgefor⸗ 
dert, über eine gewichtige und verwidelte Stage, ohne 
eine vovangegangene Unterfuhung derſelben, Geſetze 
zu erlaffen, und eite Bahn, im Dunkeln fo zu fagen, 
mitten water unbelanriten Hinderniffen zu wandeln. 
Es hatte große Vorurtheile zu befümpfen, ſogar in 
Männern von hohem Charakter und anerkannten 
Talenten. Unter Anderen iß es wahrhaft ſchmerzlich, 
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daran zu denken, Daß. es einen gab, Die anerkannter⸗ 


moßen zu den größten Zierden feines Zeitalters ge- 
hörte, einen, dem es niemals mißlaug, durch feine 
prachtvolle Phantafie die Gemüther feiner Zuhörer 


zu begeiſtern, ſelbſt wenn ſie ſogar fühlten, daß ſeine 
Logik fie irre führte, einen Mann, deſſen Erfindungs- 


Up, 


geiſt fortwährend für feinen eigenen Verfland Fall⸗ 


firidde legte, einen Dann, der nur zu oft duch Wi⸗ 
deriprüche, welche er bei einer ruhigen Ueberlegung 
felbft verachten mußte, feine Zuhörer. zu umſtricken 


verſuchte. Es ift betrübend und niederdrüdend, daran 


zu denken, Daß ale der größte aller dieſer Widerſprüche, 
Herr Windham ſelbſt, der in feiner eigenen Perfon 
Das Mufter eines ausgezeichnet erjogenen Mannes 
war, er, der gerade den Beweis lieferte, mas Die 


- Macht der Erziehung zu leiften im Stande iR, daß 
‚ gerade der ale der heftigfie Gegner der Volkserzie⸗ 


bung. bervortreten ſollte. Es folgten ihm, wie eg bei 
großen Männern gewöhnlich Der Fall ift, eine Menge 
von Leuten, die ibm unendlich weit nachſtanden; Leute, 
die völlig außer Stande waren, fein- großartiges Ge⸗ 
nie und feine Tugenden nachzuahmen, denen es jedoch 
ein Zeichtes war, feine Excentricitäten und Irrthümer 
zu fopiren; ja fogar ging der niedrige Eifer feiner 


„Nachahmer fo weit, daß fie ihren Meifter weit über» 


trafen und fogar behaupten wollten, daß, wenn man 
die Bauern und Handwerksburſchen erzöge, viele ſich 
nicht mehr zu ihren Arbeiten herablafien und verfleo 
den würden. Es ift auf der andern Seite fehr tröfle 
lich, daran zu denken, daß ſolche Vorurtheile und 
Phantafien (Ängf völlig verichwunden find. Wäh⸗ 
rend dieſer und der zwei legten Sitzungen babe id 
fein einziges Wort in allen den Erörterungen, Die fo- 
wohl im Haufe oder im Ausschuß oder im Lande 
flatigefunden haben, gehört, daß der allgemeinen Ber- 
breitung der Erziehung feindlid wäre; jeder Wider⸗ 
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nelte er einem berühmten Oberhaupte, das in dieſen 
Zeiten fein Vaterland mit weit größerer Gunſt be⸗ 
handelt hat, als das angenommene. Auf dieſe Weiſe 
war Carl, was er hinſichtlich Englands auch geweſen 
ſein mag, für Schottland ein großer Reformator; ihm 
verdankt Schottland die wohlthätigſte Veränderung 
in ſeiner kirchlichen Verwaltung, die Umwandlung 
nämlich der Zehnten, und ungefähr zu gleicher Zeit 
legte er den Grund zu einer andern, kaum unbeden⸗ 
tenderen Verbeſſerung fomohl im Staate, als in der 
Kiche, nämlih zu dem Syſtem der Pfarrſchulen. 
Unter den vorigen Königen wurde e8 den Biſchöfen 
- auferlegt, für die Unterrichtsmittel zu forgen, und une 
tet Carl wurden die Grundbefitzer gezwungen, diefes 
Werk zu Übernehmen. Es dauerte jedoih noch bie 
nad) der Revolution, ehe diefe Maßregel ihre völlige 
Wirkſamkeit erreichte, und zwar durch eine der leßten 
und beften Alten des fchottiichen Parlaments; ein 
Geſetz, welches mit Recht zu den koſtbarſten Vermächt⸗ 
niffen für das Land gezählt wird; die Erfahrung von 
mehr als einem Jahrhundert zeugt von den wohlthä- 
tigen Folgen diefes Syſtems. Die verurfachten Aus⸗ 
gaben find gering; das Schulgebäude ift nicht viel 
befier als eine Scheune, welche in Schottland für 40 
und 50, und in England für 100 und 150 Pfund 
Sterlinge errichtet werden kann; das Jahresgehalt 
des Lehrers urfprüglich auf 5 bis 11 Bfund beſchränkt, 
wurde im Jahre 1803 bis auf feine gegenwärtige 
Höhe von 16 bis 22 Pfund erhöht. Diefe geringen 
Summen, in jedem Kirchfpiele angewendet, reichen 
aus, dem Rande die unermeßlichen Vortheile bis auf 
die niedrigften Kfaften zu gewähren; und bieten zu 
gleicher Zeit den höchſten Ständen des Reichs Vor⸗ 
theile, die man nicht berechnen kann. Das Syſtem if 
eben fo erfolgreich als billig, ausgedehnt wie nützlich, 
permanent als heilbringend. Die Auszeichnungen, 


die daraus erwachſen, find eben fo ehrenwerth, ale 
ihre Folgen mwohlthätig find, und weder die einen, 
noch die andern find auf das Land allein befchränft. 
Man kann hingehen, wohin man mill, fo findet man 
den Namen eines Schotten mit den Geiflern ver 
Menfchheit verbunden , zumellen vielleicht mit Eigen» 
ſchaften, die eine aufrichtige Liebe für jenes gute Vol 
zu erwähnen verbietet; aber gewiß mit dem Rufe eines 
gut unterricteten Mannes. Dem Befige diefer be- 
neidenswertben Eigenfchaft und nicht, wie ich hoffen 
muß, ven andern Bigerichaften, die mon ihnen zuwei⸗ 
fen zurechnet, fonnen wir die hohe Gunſt, pen bedeu- 
tmden Wohlſtand, und was man gewöhnlich mit dem 
Namen Lebensglüd bezeichnet, welche den Schotten 
überafl , wo er fich anflevelt, begleiten, mit Necht zu⸗ 
ſchreiben. Andere Länder, wo fie fi angefievelt ha⸗ 
ben, find ihrem Beifptele gefolgt — und nach welcher 
Weltgegend find fie nicht ausgewandert? Ya, Sir, 
und ich frage, wo find fie hingezogen, ohne dem Orte 
wenigſtens eben fo viele Vortheile zu gewähren, als 
der Ort ihnen. In Schweden, wo eine Anzahl edler 
Familien von fchortifeher Herkunft ſich niedergetaflen 
bat, findet man etwas dem fchottifhen Schulweſen 
Aehnliches; in ven Schweizer» Santonen und in vie⸗ 
len Gegenden des proteftantifchen Dentfhlahds ifl 
ihrem Belfpiele mehr oder weniger Folge geleiſtet, 
und die wohlthätigen Gefolge auf die Veredlung der 
niederen Klafſen und des allgemeinen Wohls der Ge⸗ 
ſellſchaft ſind, wenn ih meinem eigenen Urtheile und 
dem von vielen andern Reifenden trauen darf, hinrei⸗ 
hend offenbar geworden. Amerika bietet noch ein 
Beifpiel, welches die phantaftifchen Entwürfe derjeni⸗ 
gen, die in der Örziehung etwas der allgemeinen Thä⸗ 
tigkeit Nachtheiliges zu erblicken glauben, auf’s Ent- 
ſchiedenſte widerlegen muß. Das iſt zweifelsohne das 
Iehte Land der Welt, wo die Trägheit Anfmunierung 


\ 
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finden kann; im Gegentheil wirft man jenem Lande 
vor, daß ſeine Einwohner zu beſchäftigt ſind, um ge⸗ 
bildet zu fein, Ein träger Menſch iſt dort. eine Art 
- - Ungeheuer; er kann Feine Stelle finden unter den 
zahlloſen Schaaren, die jenes üngeheure Feſtland 
durchziehen. In dem heftigen Steome feiner thätl- 
gen und fisebfamen Bevölkerung iſt es rein unmög- 
li, einen Augenblid fiille zu Reben; wenn er die Be- 
wegung derfelben nicht theilt, wird er von ihr. über 
wältigt und bei Seite gefloßen. Dad) fo fiber iſt der 
Alaube dort, daß die Volkserziehung die befte Grund⸗ 
lage des nationalen Glückes bilde, daß bei jeder 
Schenkung der unermeßlichen Ländereien ein. gewiſſer 
Theil von jedem Städichen, ich glaube der zwanzigſte, 
für Deckung der Unkoſten der Erziehung und für Un⸗ 
techaft den Armen reſervirt wird. 
Ich habe ſchon die erfie Anregung dieſes Gegen. 
- Slandes durch den Heren Whitbread erwähnt. Der 
einzige teiftige Einwurf, der feinem Plane, welcher 
mit dem meinigen in. manchen Beziehungen überein- 
ſtimmt, wenn er auch in manden wichtigen Punkten 
. von demfelben abweicht, entgegen gehalten wurde, 
fam von einer fo beachtungswerthen Seite, daß id 
denſelben befprechen darf, Herr Perceval glaubte, 
. des VBorfchlag meines ehrenwerthen Freundes fei vor- 
. zeitig; er bielt es für einen verkehrten Anfang, Ge⸗ 
fege zu erlafien, bevor man Unterſuchungen eingelei- 
tet hätte, und empfahl, was ich uͤbrigens Yor zwei 
Jahren, als ich die gegenwärtige Maßregel in Bor. 
ſchlag brachte, nicht wußte, daß, ehe irgend etwas 
Weiteres in der Sade gethan werden follte, man eine 
Commiſſion, um den Zuftand der milden Stiftungen 
und anderer Anflalten für die Volkserziehung zu un- 
terſuchen, niederfegen möchte. Diefer Ausſchuß hat 
nun große Foriſchritte in dieſer Unterſuchung biefes 
Gegenſtandes gemacht, und ‚wine ungeheure Maſſe 
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von Mitleln zur Beurtheilung des. Zuſtandes derſel⸗ 
ben von. allen: Seiten erhalten. Gegenwärtig find 
wir thätig befchäftigt, unfere Nachforfchungen durch⸗ 
führen und folche Tabellen zu entwerfen, die einen 
Hasen Veberblid über Die ganze Lage, eine Karte, fo 
zu fagen von ven Zufläuden der Bollserziehung in 

- allen Theilen zes Landes gewähren follen, um.-das 
ı Auge in den Stand zu. jeßen, mit einem Blide die 
. gegenwärtigen Mittel der Volkserziehung, und wo 

fie unzureichend find, zu überfhauen; wie viele Rin- 
der auf irgend einem gegebenen Orte Unterricht ge- 
nießen, und auf welche Weiſe; wie viele Kieidung 
und Koft erhalten; wo die Fonds für folchen Unter» 
richt oder ſolche Erhaltung herfommen; mit Auskunft 
zu gleicher Zeit über ‚vielerlei. Sachen, Die der fpäter 
zu ernennenden Sommiffion die nützlichſten Winfe an 
die Hand geben können. Sobald diefe Tabellen dem 
Haufe vorgelegt find, wird eine hinreichende Grund⸗ 
lage vorhanden: fein. für die. Maßregel, die feüher 
oder ſpäter ergriffen werden muß, wie ich ſicher über- 
zengt bin! denn hierans wird es erſt erſichtlich, in 
welchen: Gegenden die Pfarrſchulen am meiſten nö⸗ 
thig ind, und wir werben vadurch in Den Stand ge⸗ 
fegt, unfore Maßregeln fo zu treffen, daß wir wicht 
den Wohlthätigkeitsſinn des Einzelnen hemmen, oder 
unndthige, und, mas gleichbedeutend ift, ſchädliche 
Geſetze exlaflen. ' 
Was den unmittelbaren Gegenfland unſerer jetzi⸗ 
gen Erörterung betrifft, nämlich die Unterſuchung des 
Zuflandes und der Verwaltung der milden Stiftun- 
gen, fo fühle ich mich vollkommen verfichert, Daß Das 
‚Hans mit mir die Nothwendigkeit der vorgeſchlage⸗ 
nen Maßregel, wenn id ihm ang einzelnen That⸗ 
ſachen den großen Belauf der Fonds und zu gleicher 
Zeit die Mißbräuche in der Verwaltung derſelben 
darlege, einſehen wird. Aus von erwiefener Maßen 
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flüffig, „daß dieſe Schule eine Sinecure ſet und mi 
den Fonds Mißbrauch getrieben werde.“ Auf vie 
Anfrage, welche Mittel in ihrem Kichfpiel für die 
Volkserziehung vorhanden ſeien, erhaften wie ale 
Antwort „Leine ;" "Lord fo und fo und feine Vorfah⸗ 
ven haben die Güterzinfen, die der Volksſchule ger 
hörten und von bedeutendem Betrage waren, feit lan- 
ger Zeit derfelben vorenthaften. In einem ähnlichen 
Falle wurden wir duch eine Bemerfang in einer Ge⸗ 
[dichte der Grafſchaft Weftmoreland auf ein gewifies 
Kichiptel darin anfmerkfam gemadt: „bier wurte 
eine Schule reichlich dotirt, gedieh jedoch nur die Pro⸗ 
bezeit hindurch, worauf fie, da fie dem Beſitzer des 
Buts nicht gefiel, aufgehoben wurde.“ Mit audern 
Worten, ed wurden die Schiller, um mic eines tech⸗ 
nifhen Ausdrucks zu bedienen, entlaffen, die Schule 
aufgehoben, und man hat ſeitbem nichts mehr von 
derfelben gehört. Auf diefen Wink hin ſtellten wir 
Unterfuchungen an, und fanden auch, daß nad den 
teftamentarifchen Verfügungen des Erblaſſers im Jahre 
1700 ein bedeutendes Landgut, ein fhönes kandſchloß 
fo wie die Zehnten eines Kirchſpiels und Dörfchens 
zur Errihtung und Unterhaltung einer Schule ver 
macht worden feien. Dod hat diefe Schule nicht ihre 
Probezeit überflanden. Allerdings if es wahr, daf 
‚einige von denen, welchen das Gut in der neueflee 
Zeit zugefallen iſt, eine Feine Schule in ihrem eige⸗ 
nen Namen und gleihfam aus eigenem Wohlthätig- 
feitstriebe gegründet haben; doch iſt es nur gerecht, 
daß Leuten, die Belehrung erhalten, wenn Fonts 
vder Geldmittel den Armen vermadt werden, Banl- 
barkeit für viefelben eine Pflicht fei, und eime, die, 
wie id hoffe, immer erfüllt wird. Dann aber gehoͤ⸗ 
ren diefe Gelder den Armen, und man darf fie nicht 
‚ zum zweiten Dale zur Dankbarkeit gegen Diejenigen 

nöthigen, welche ihnen bruchſtückweiſe das ſchenken 
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thum des Eizbiſchofs von York das Lehramt bei einem 


Oymnafium zu befleiden. Hierauf wandte fid ver 
Lehrer an den Ge⸗ichtshof der Kings-beuch, um 
feine Einſetzung gerichtlich auszurirten. In dem 


Urtheile zu Gunſten des Erzbiſchofs beviente ſich ter 
Oberrichtet Lord Kenyon der folgenden merkwürdi⸗ 
gen -Ausprüde: „Wer den Zuftand de, Gynmaſien 


in den verfchiedenen Theilen diefes Reiche unterfucht, 
wird leicht die traurige Lage, morin die meiſten Der- 
felben fi befinden, auf der Stelle erkennen, und kann 


= Zwar ſehnlichſt wünſchen, daß diejenigen, welche tie 


ri 


Verwaltung oder Aufſicht über diefelben führen, fo 
vorſichtig wie der Erzbiſchof von York im vorliegen. 


den Falle wären. Wenn andere Yeute ihre Pflichten 


Hi 


fo gemifienhaft erfüllt hätten, würden wir nicht, wie 


jest der Hall iſt, lere Wänve ohne Schüler uud Al⸗ 


les, außer dem Empfang der Honorare ud Emolu 


“mente, vernachläſſigt finden; in einigen Zällen, die 


’ 


"zu unferer Kenntniß neuerlich gelangt find, gab es 


" fogar feinen einzigen Schüler in manchen Schulen, 
obgkeich die Dotartonen verfelben fehr bedeutend fing.“ 


Wenn alſo ſolche Mißbräuche exiſtiren, wenn wir 
ſo hohe Autoritäten für ihr Daſein haben, bin ich 


ſicherlich berechtigt, es als eine durchaus nothwendige 


81 
* 


Pflicht des Parlaments zu erklären, ſofort Schritte 
zur Unterſuchung und Abhülfe einzuleiten. Hier muß 
ich jedoch des Lärmens gedenken, der von einer ge⸗ 
wiſſen Seite gegen die Vollmachten der Comitͤmi⸗ 
glieder erhoben wird. Es heißt, daß folge Boll⸗ 
machten mit den Rechten des Privateigeutfums un- 


" verträglid feien. Mit dem nichtigen Vorwand eines 
beſonderen Zartgefühls für jene Heiligen Rechte bia 


1 ich ganz ficher, daß die Urheber dieſes Geſchreies nur 


ıJ 


[3 


will ich nur fagen, Daß die Theorie, vie fie emtwideln, 


ipre eigene Furcht, ale Räuber ver Armin dargeflellt 
zu werden, beveden. Diefen fhamlofen Menfcden 


\ 
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Iekten. Der General» Broßuratot IR fogee nach ge⸗ 
meinem Rechte ermächtigt, auf Antrag einer einzigen 


Perſon, wo der Verdacht eines Mißbrauchs von 


Fonds. milder Stiftungen vorliegt, ein Verfahren ein 
zuieiten. Oiebt es nun irgend etwas in den engli 


: fen Geſetzen, mas dieſem hinſichtlich des Brivat- 


eigenthums entfpricht, außer wenn Die Rechte der 


Minderjährigen betpeiligt find? Es ſcheint, als wenn 


das Gefeg die milden Stiftungen gleichſam wie die 


- Güter. der Mündel betrachtete und die Armen unter 


feinen befonderen Schu nehme. Es wird aber be 


hauptet, daß es hart fei, Leute zur Vorzeigung ihrer 
Beſitztitel zu zwingen. Ich habe aber die vorliegende 


Magßregel fo zu faffen gefucht, vaß Fein Vorwand für 


eine ſolche Klage eintreten kann. Wo das Ban 


einer Urkunde oder ſonſt eines Documents fü auf 
eine milde Stiftung bezieht, muß der Befiger es vor 
zeigen, und hieraus kann Ihm unmöglich irgend ein 


Schaden srwärhfen. Wenn nur em Theil ver Ur 
Tunde ſich auf die milde Stiftung bezieht, fo braucht 
der Inhaber der Urkunde nur dieſen Theil dw gericht— 
ih beglaubigtem Auszuge. mitzutheilen. Will der 
Inhaber ſchwören, Daß in ver von ihm verlangten 
Urkunde nichts die milde Stiftung Betreffendes ent 
halten fei, jo Fann er nicht gehalten werben, weder 


: das Document ſelbſt, no eine Abſchriſt veffefben mit- 


h 2 
- 


- zuthellen. Wenn ſogar Documente ſich in den Här⸗ 


‚den von Ügenten oder als Bürgſchaft in ven Hanaden 


von Mittelsperſonen beſinden, fo müffen alle Vethei⸗ 


ligten zuerft benachrichtigt werden, ehe dieſelben vor- 


gezeigt zu werden brauchen. Die den Evumniffiond 
ven zu ertheilende Vollmacht, nörhigenfalls Perfonen 
zur Haft zu bringen, Mb angegriffen worden; doch 


halte ich fie für durchaus nothwendig, will lan, daß 


die Maſchine mit Grfolg wirken fol, Wo Miß⸗ 


< brüuche ſolcher Orbße, wie ich fie 90 eben beſchrieber 
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türlich auch gegen das fort und fort aus der Er⸗ 
kenniniß des echten Volksthums fich entwickelnde 
Volksſchulweſen, mit dem die Autorität des Blan- 
bens nicht mehr Hand In Hand gehen kannte, Stand 
- jenen Wivderſachern faft Überall" die weitliche Macht, 
die fie einzufchlichtern gewußt hatte, zu ®ebote, fo 
fehlte es amf der anbern Seite nicht an kühnen Ver⸗ 
theidigern des Wiſſens, nicht am folchen, Die Darauf 
hinwieſen, daß zum Helle der Gefellſchaft durchaus 
eine VBerföhnung der Erkenntniß und des Blaubens 
angefitebt werben müffe. Wir wollen zuerft einen 
.  folchen Vermittler der Gegenfäge fprechen laſſen. Es 
; iR der ehemalige Profeſſor und: Divestor des ſtatiſti⸗ 
ſchen Bureaas in Berlin, 3. ® Hoffmann. Er 
fagt: „Dem Anerkennen: irgend einer Belhreiulung 
ver Lehrfreiheit, befonders in Bezug auf religiöſe und 
ſtaatsrechtliche Borftellungen, wird eben jegt mit fol- 
dem Eifer wiverfproden, daß Mißverſänduiſſen, 
‚welche die leidenſchaftliche Befangenheit der Streiter 
erzeugt, ſorgfältig vorzubeugen, ein driugendes Jeit⸗ 
bedürfniß ift. Wie ganz entgegengeſetzt die Begriffe 
von dem Vorhandenſein einer göttlichen Offenbarung, 
und wie verfchledenartig auch Die Dleinuagen von 
dem Weſen und dem Umfange derſelben find, fo kann 
doc darüber fein Jmeifel beleben, daß ein beträcht⸗ 
liher Theil ver Bebräube, worüber die chriſtlichen 
Archen faft allee beſonderen Blanbensbefenntniffe 
ganz unverbrüchlich halten, nicht auf Vorfchriften einer 
göttlihen Dffenbarung, fondern rein auf Menſchen⸗ 
fagungen berußen, welche die Tradition ans fernen 
Jahrhunderten uns überlieferte. Dahin gebört zu- 
nächſt ver Kalender, fo weit ex Die chriſtliche Feſtrech⸗ 

nung in fi begreift. - ' . 
Aus dem Judenthume ward das Bedürfniß ent- 
lehnt, einen der ſieben Wochentage der Rube von 
weltlichen Geſchäften zu widmen: aber. der erſie, nicht 
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und Leid hin umd ber gezogenen Beift itnere Samm⸗ 
lung und wahrhaften Halt verleiht, und fo fol venn 
auch das Schulleben befeelt fein vom religiöſen Ele⸗ 
ment, in ihm foll der Geiſt ver Schüler, der bald auf 
dieſe, bald auf jene Wiſſenſchaft fich richtet, inneren 
Halt finden, ja Dies ſoll ihm Kraft geben, in all den 
einzelnen endlichen Gegenſtänden dem tieferen ivealen 
Zufemmenhang, ver höheren Durkhgreifenden Ord⸗ 
nung nachzuforichen. Wehe der Schule, wo man 
für Religion feinen Sinn und feine Zeit hat, imihr 
erliſcht auch jede höhere Idre. Ein deutliches Bild 
bieroon gewähren fo viele der fogenannten „höheren 
Bürgerfhulen“ oder „höheren Behranftalten,” wie fie 
jeyt namentii in Bewerb» und Handelsgegenden 
gleich Pilzen aus dem Erdboden hervorwachſen. 
Sieht man fi) Da die Stundenpläne an, fo fehlt ges 
wöhnlih der Religionsunterricht ganz, auch findet 
Tein Sebet Rate, nicht einmal am Anfang der Woche. 
Fragt man dann, weshalb ift das fo der Fall? Dann 
beißt e6:. Dafür haben ir feine Zeit wir Haben wich⸗ 
tigere Dinge zu thun. Man hat nämlich nur für 
diejenigen Gesenfönde Zeit, die direkt Geld einbrin⸗ 
gen. Sprachen, Rechnen, Mathematik wird freilich 
eiſtig gelehrt, denn man muß doch englifche und fran⸗ 
zſiſche Handelsbriefe Schreiben Fönnen, man darf ſich 
Doch im ft nit von Andern übestölpeln laſſen, 
und wie mandy’ Einer will nicht Geometer ober Mas 
fchinenbauer werden? So wird Das freilich eifrig 
geteieben zu viefem Zweck, aber dem Geiſt der Zu- 
gend eine geiftige Gymnaſtik in dieſem Unterricht zu 
geben, daran wird felten gedacht. Gefſchichte und 
Geographie wird freilich gelshrt, denn man muß doch 
einmal. das Militärexamen machen und ſoll fpäter 
dierhin und dorthin Geſchäfts halber reiſen, deshalb 
werden denn gehörig Namen von Orten und Perſo⸗ 
nen und Yahreszahlen eingeprägt — aber:will viel⸗ 
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elben Mon- 
x, wie Die 
len Erinie 


— — 
ii 
u 
—a 
— 
U 
I 





































































































396 Vollsſchule. 


gottſeligen Lebens. So find doch viele Urſachen, 
: darum Daneben ihnen auch andere Bücher follen vor- 


gelegt werden, daraus fie veden lernen. Und foll in 
dem alfo gehalten werden: Es fol ver Schulmeifter 


- den ganzen Haufen hören, alfo, daß einer nad dem 


andren auffage das Vater Ufer, den Blauben und 


. ‚die zehn Gebote. Und fo der Haufe zu groß tft, mag 


man eine Woche einen Theil und die andre auch einen 


<heil hören. 


. 
— 


Darnach ſoll der Schulmeiſter auf eine Zeit das 
Vater Unfer einfältig und richtig auslegen. Auf eine 
andre Zeit den Glauben, auf eine andre Zeit Die ze- 
ben Gebot. Und foll den Kindern die Stüde ein- 
bilden, Die noth find, vecht zu leben, als Oottesfurcht, 
Slauben, gute Werke. Soll niht von Haderfachen 
fagen. Soll auch die Kinder nicht gewöhnen, Mönde 
ober andere zu ſchmähen, wie viel ungeſchickter Schul: 


meiſter pflegen. 


Daneben fol der Schulmeifter den Knaben etliche 
leichte Pfalmen fürgeben auewendig zu lernen, in 
welden begriffen if} ein Summa eines chriftlichen Le⸗ 
bene, als, die von ©ottesfurdt, vom landen nnd 
von guten Werfen ehren. Als der 1123. Pfalm: 
Wohl dem, der Gott fürdtet. Der 34: Ich will 
den Heren. loben allezeit. Der 128.:. Wohl dem, 
dev den Herrn fürdrtet und auf feinen Wegen gebet. 
Der 125.: Die auf den Herrn hoffen, die werden 
nicht fallen, fondern ewig bleiben, wie der Berg Zion. 
Der 127.: Wo der Herr nit das Haus bauer, fo 


. arbeiten unfonft, die.daran bauen. Der 188.: 


Siehe, wie fein und lieblich ifl’s,. daß Brüpsr ein» 


tsörhtig bei einander wohnen. Und etlihe derglei⸗ 
hen leichte und Klare Pſalmen, welche auch follen 
auf's fürgfle und vichtigfte ansgelegt werden, damit 
die Kinder wien, was Rei daraus lernen und da ſu⸗ 
chen ſallen. 
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in anderer Folge und auf andere Welfe. Wir Kun. 
- ten es igndriren, Daß der gegenwärtig in ben meiften 
- Schulen gelefene Cornelius Nepos fehlte; aber auch 
Lwius fehlte, au Tacitus. Und von den wichtigſten 
Klaffifern ward nur ein fleiner Theil gelefen, wir 
nennen vor Allem Homer; ſolch Bruchſtückeln kann 
nie zum geiſtigen Auffaſſen von Weſen und fatal 

‚ter der Autoren führen. Wie bat ſich das im Larfe 
: der Zeit geändert? Wir werden es erfahren. 

Auf den erfien Blick fünnte man glauben, es fei 
Sturm nibt bloß on Sprach⸗, fondern auch am 
Realfenntniffen gelegen gewefen; fieht man aber nä⸗ 
"her hin, fo kommt man von der Meinung zweüd. 
Freilich follen die Schüler der unteren Klaſſen latei⸗ 
niſche Wörter für alle mögliche Dinge erhalten, welde 
im: Leben vorkommen, fei es in der Küde over im 
Keller, im Garten oder im Stall, in der Schulſtube 
oder in der Kirche. Faſt nad der Art des Comkaius 
im Orbis piotus follte ihnen dies beigebracht werden, 
une daß fie die Welt im Originale, nicht in Abbävern 
fernen lernten. Was war aber vie Abſicht, war..m 

man den Knaben diefe lateiniſchen Namen beibrachte, 
war ed, um ihnen die Dinge felbft fennen zu behren ? 
Gewiß nicht, man wollte fie vielmehr in ven Stand 
ſetzen, fih über das Alltäglichite latein auſsdrücken zu 
können, ganz fo, wie ſich etiva ein Deutſcher, der nad 
Italien veifen will, vorher mit Dergleishen alltäglichen 
Worten und Phrafen befanmt macht. 

Aber, wird man fagen, Sturm verlangt doch auch, 
daß vie Knaben eine Art Realwörterbücher anlegen 
tollen, In welche fie vie More nach beflimmten Biu- 
briken eintragen, 3. E. unter der Rubrik Aves den 
Strutbiocamelus und Jynx ; unter die Rubrik Mam- 
alla: Leo, Elephas.. Hier if es doch auf eine 
Realkenntniß abgefehen? Ich meine: zunächſt meifl 
nur auf eine Nominalkenutniß, die ven Schatien zu- 


⁊ 
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Jielienern als Muſter Der Reinheit und Unmuth gelte, 


. eben fo die wohlklingende Poeſie Petrarcad. Den 


73 - 


Franzoſen gefalle Comines fo ſehr, als den Griechen 


Thucidides. Und Luther, ift er nicht ale ein Mei- 


fies umferer Sprache aufgeflanten, mag man auf Rein- 


beit oder auf Reichthum fehen? Räthe der Fürßen, 


Magiſtrate, Beiandten und deutſche Rechtsgalehrte ger 
.. ben ibm, dem Theologen, diefes Lob. 


4 


Trotzendorfs, Neanders und Sturms Schulen wa⸗ 
ren Normalſchulen geworden, fie galten anderen als 


- Mufter, wie dies Die verſchiedenen Schufordnungen in 


ner zweiten Hälfte des I6ten Jahrhunderts bemeifen. 


. Sole Schulordnung wurde erlaflen in Würtemberg 
. vom Herzog Chriſtoph 1559, die 1565 die Ge⸗ 


nehmigung der Stände erhielt. 


:... 3m @ingange der Schulorduung heißt es, die Ju⸗ 
. gend folle von den Elementis per gradus zu bet 
„ Bildung auffleigen, welche im geiftlichen und weltli⸗ 


hen Regiment erforderlich. u 
Die Teutſchen Schulen find ber unterſte gra- 
dus, wo Knaben und Mädchen, geſondert von einan- 


‚ ber, unterrichtet wurden. Der Unterricht begriff Le⸗ 
.» fen, Schreiben, Religion und Kirchengeſang. Das 
Rechnen wird hier nicht erwähnt; im Verſeoig aber 

. vom Schulmeifler gefordert, daß er „guten Berſtand 


babe Leſen und. Rechnen zu lehren“. Hinſichllich der 
Zucht wird den Schulmeiftern empfohlen: „nie Ru 
then gebührlicher gebrauchen, die Kinder wicht bei dem 
Haar ziehen” ꝛc. Damit fie fib dem Schuldienſte 


gang widmen können, „follen vie Büttel und Schügen- 


dienſt an denen Orten, da.fie dex Meſanerei baßher 


angebangen, fürohin Davon abgeſundert fein.” 
Sole teutfche Schulen follten auch „in den klei⸗ 


nen Dösffern und Yleden fein”, mo fid feine höhere 


Unterrichtsanſtalten befanden, Dagegen feilten weben 


ihuen „io allen uad jeden Städten, die ſeies groß ober 
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438. Dei, 
. der Quarta auf Der Particularſchule; faseinifihe Syn⸗ 


tor, epistolae familiares, Bucolien Birgike, Ovid 
de ponto, Tibull, Sammeln leteinifcher Phreaſen, 


. dazu Rudimenta graecae lingüge. und Aeſop's 


- 


Haben (griechiſch) endlich Axithmetik und Muſik. 
In Tertia, der oberſten Klaſſe der Fürſtenſchule, 


ſollte die ganze lateiniſche Grammatik Melanch⸗ 


thon's mit den Zuſätzen Camerarii durchgenom⸗ 


. men, von Cicero die Officia, de Seneotute, de 


Amicitia nebfl den Zufculanen, die Georgica und 


- -Aeneis und Oben des Horaz gelefen werden, im 


Griechiſchen Iſokrates, Theognis, die aurea.carımina 
des Pythagoras, das erſte Buch der Ilias und Plu⸗ 
tarch de liberorum eduoatione. Auch lehrte man 


.Aufangsgründe des Hebräiſchen, ferner Dielektik, 


Rhetorik, die quaostiones de Sphaera und die 


. Rudimenta Astronomiae M. Blebelii. : Befon- 


ders follten die Sinaben „gut Latein zierlich und ver⸗ 
ländlich lernen reden und Schreiben ;“ Dazu Phraſen 


ſammeln, befonders den Cieero ſtudiren, viel Argu⸗ 


menta ſchreiben ꝛc. „Terentii und Plauti Comoe- 


dias follen fie (die Lehrer) die Knaben jährlich fpie- 
. Sen laflen, und ſolchergeſtalt fie auf- das zierliche La- 
„ teinreden gewöhnen.” Doch haben Die Lehrer das 


. Gift von dem Honig zu fcheiden und die Knaben zu 


lehren, daß fie fib „vor den Laftern, melde die Poe⸗ 


. tem an jungen und alten Leuten beſchrieben, fleißig 
. büten und verwahren follen.” 


Weber Amt und Eigenſchaften der Lehrer, insbe. 
fondere des Rectars, über Lehre und Zucht emehält 


die fähfifche Schulordnung viel Treffliches; in ſchlich⸗ 


ten Worten werden Regeln gegeben, welche eben fo 
ſehr von frommer Sefinnung, ale gefunden Matter- 
wig zeugen. Im jahre 1773 erſchien Die ausgezeich⸗ 
nete „Ernenerte Schulordnung für die Churfächfifchen 


drei Hürften- und-Landfchulen”. Ihr Berfafler hatte 














ı Dar. Wißfenſchaft, als für Bildung ver Sitten, fo fällt 
‚mir des Ageſilaus Wort über Pharmabayus ein: 
„ba du fo trefflich bi, möchteſt du doch zu den Unfern 
gehören! Der Verfaſſer des „Etziehungsplau“ be- 
nn. vuft ſich auf. Diefe Stelle als auf „ein glänzendes 
Zeugniß, Das fogar ein ausmärtiger (1) ein Alaıho- 
 bE una Hüretiker, ablegt.” 
Wir wollen ein zweites Zeugniß, auch einge Häre⸗ 
- Hfers, Das von Johannes Sturm, hinzufügen. 
Der Name der Jeſuiten, fagt diefer, iR neu und 
„. eben aufgekommen. Vor den übrigen Mänchen — 
„ .weng Mönchthum überhaupt löbli wäre — würden 
‚,.fie Lob verdienen. Denn mas weber Der gute und 
— fremme Reuchlin, noch der beredte und gelehrte 
„‚ Erasmus, noch vor ihnen Alexander Hegius 
‚und Rudelph Agricola von den Theologen und 
s. Mönden. erlangen Sonnten, daß dieſe, meun fie aud 
db: Wiſſenſchaft nicht ſelbſt cultiviren wollten, Tod 
‚‚ Anderen geflatteten, Diefelbe zu lehren; das haben Die 
Jeſuiten fgeiwillig übernommen. Gie ‚geben Unter- 
u xicht zin Sprachen. und Dialektik, fie tragen ihren 
Schülern, fo gut fie es vermögen, auch Rethorik vor, 
3Ich freue mich über Diefes Inſtitut aus zwei Grün⸗ 
. dem: erſtlich, weil ſie unſere Sache fördern, indem fie 
- Die Wiſſenſchaft eultiviren. Denn ich babe geſehen, 
eale Schrifiſteller fie erflären, und welche Methode 
fie befolgen, eine Methade, die von der unfcigen ſo 
A wenig abweicht, daß es ſcheint, als hätten ſie aus un⸗ 
.fergan Quellen geſchöpft. Zweitens zryeiben fie uns 
„ga größerem Eifer und Wadfamleit an, fie könnten 
fonft fih fleißiger ermweifen und mehr gelehrte wad 
wiſſenſchafiliche Schüler bilden als wir.” 
„. Pergleicht man nun die Lehrmethode Das Zefmiten 


atder Sturm' ſchen, jo haben beine, auf den erfen 


Blick, wirklich dig größte Aehnlichkeit. Dia Organi-⸗ 
song, Aeal 


‚Ösaon ihrer Anßaken, Lehrbücher, Sehr 


2 .. \ a I. 0.0 
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Studia inferiora,.. i Fu | 
. einem Gymnaſium entſprechend, mit- felgrmben: Fünf 
‚ Klaffen, deren jede einen befondern Namen führte: 
1) —8 classis Grammatieae, auch Au- 


. 2). Media classis Grammaticae, au Sram 
matik ſchlechtweg. 
3) Suprema olassis Grammatione, Pr 

Ä ESyntax. 

4) Humanitas. ; 
5) Rhetorica. 
Aus dieſen Namen könnte man ſchon auf eine Ueber. 
“ einflimmung mit der Studienfolge der Sturm hen 
a Schulte fließen. Grammätik bildet den. Anfang; 
Rbetorik: Ende und Ziel der Symuaflalbiluung. 
‚ Kunft lateiniſcher Rede ift höchſtes Ideal. „Mt bie 
Kenniniß der Syntax, fondern vorzüglid die Mebung 
a der Syntar und die Geſchicklichkeit zu reden und zu 
2 ſchreiben, iſt Ziel der Grammatik“, heißt es im Ge 
ziehungsplan. Die Schüler follten das Latein „as 
„einer lebendigen Sprache habhaft werden, daher 
ı man fi ie nah dem Prinzipe lehrte: lege, scrihe, lo- 
uere.‘ 
“ *Boltommene Wrkenntniß der Sprache“, fagt der 
Verfaſſer des Erziehungsplane an einer andern Stelle, 
„befigt nur derjenige, welcher fie leſen, welcher fe 
auch ſchreiben und welcher fie zugleich ſprechen Saum. 
Und ſolches bezwedt denn der Studienplan der So⸗ 
„sierät Jeſu. Die Schüler der Jeſuiten vermögen t.e 
Iateinifhe Sprache nicht nur zu lefen und zu ſchrei⸗ 
ben, ſondern auch wirklich zu ſprechen.“ 

Dei gleichem Ziel der Zefuiten und Starm’s 
läßt ſich's ſchon vorausiegen, daß beide Theile im 
Dreifiren. zur Latinität gleich. oder ähnliche. Woge ein⸗ 
sefhlagen haben. Des grammatifiken audiums 
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wit zu erwähnen, fo bat man, bier wie dort, Alles 
aufgeboten; um vie Schüler mit einer Menge von la» 
teiniſchen Worten und Phrafen auszuflatten. Der 
Schulplan empfiehlt „Bücher, in. welchen lateiniſche 
Phraſen haufig. gefammelt und in paflender Ordnung 
gereihet ſich finden“; ein ſolches Buch fei „Das deutſch⸗ 
lateiniſche Promptuarium des P. Wolfgang 
Schönsleder.“ Ein zweites, in den drei unteren 
Klaſſen eingeführtes Buch hieß Amalihea, und ent⸗ 
bielt in 6 Theilen lateiniſche Redensarten über Das 
Verſchiedenſte. Der Bte Theil 3. B. handelt von 
ven Künſten, ſap. 1. vie Arzneikunſt; 2. die Chirur⸗ 
gie; 3. die Arithmetik; 6. die Buchdruckerkunſt; 7. 
„da Diege zu Grunde geben” u. f. w. Duck „Menge 
amd Berfhiedenpeit ver Bhrafen foll die Scription 
bunt eolorirt, fhöner und würdiger werben”, fagt ber 
Erziohungsplan. | 

Zur Förderung der Latinität unterdrückten die Je⸗ 
fwiten (eben fo wie Zrogendorf und Sturm) die 
Mutterfprachen. „Die Uebung, lateiniſch zu ſprechen, 
- heißt es, muß vor Allem fireng in Adt genommen 
werden, fo dag in krinem Stücke, das zur Schule ges 
hört, erlaubt if, die Mutterſprache zu brauchen.“ Das 
Geſetz gelte felbft für die unteren Orammaticalklaſ⸗ 
fen, „vielleicht bisweilen die einzige unterſte ausge» 
nommen“. Um zum Latsinfprechen anzutreiben, heißt 
e6, preiſe man häufig die Zierde der lateiniſchen 
Sprache — fielle wiederholt vor, wie ſchmählich es 
für die Zöglinge der Latinität fei, nicht lateiniſch zu 
verfirhen. Die Kahrläffigen follen getadelt werden, 
und zwar follen diejenigen, welche etwas in ter Miu'« 
teifpradbe geredet haben, genöthigt werden, ein Zei⸗ 
den einiger Schmach zu tragen und überdies eine, ges 
ringere Strafe, welche mit dem Zeichen verbunden 
if, zu leiden, wenn fie nicht diefe zweifache Laſt, an 
dem nmlichen Tage, auf irgend einen anbeun aus den 
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Condiſctipels ſchieben, den fie entweder im der Eihule 

—oder auf Der Bafle ebenfalls die gem eine Sprache 
haben reden gehört, und den fie wenigſtens durch einen 
. tauglichen Zeugen überführen. Diefe ſchäne Aemu⸗ 
lation, heißt es weiter, ſoll ſowohl unter den Mit- 
. f&ülern, als auch unter. den Schulen Tele gewed: 
werden. Doch von der fhönen Kerulatton ‚will 

: ih im Berfolg fpreben. 

Ueber das Studium der Klaſſcker kanıten,. Stjie- 
hungsplan“: „Kür und fönnen: Dir heidniſchen Schrift⸗ 
—ſteller nes Flaffiichen Alterthams nur einen untbrgeord⸗ 
. neten Zwed haben, den Zweck nãmlich, ver: Styb zu 
. bilden... durch die Klaffiler feli die Sprache der 
+. Hellenen,, befonpers aber Der Römer gerromeian, ber 
Styl gebildet werden, wichte weiter, nichts Anderes. 
+ Da die Jefuiten durch das Leſen der 'Staffilen ‚„‚widte 

weiter, nichts Anderes” als Stylbüdung begwectten, 
ſo verehrten fie, wie Sturm den Birera Üben, Alles, 
Im „Erziebungsplan“ wird gelehrt: — „Der Siyl 
(wenn ſchon auch die exprubteſten Hiſtoriter verboſtet 
werden können) ſoll doch nur beinahe einzig ans Eis 
cerd genommen werden.‘ Ferner ? Welke Nerm 
- man befolgen, und nah welchem Muſter .mon- den 
Styl bilden foll,. wird: ans den Worten der Megel 
: Hinlänglih erfanmı: Ahme Sineio nach. Nämlich 
: wie in Deu Studien der Theologie der göttliche Theo⸗ 
gie der göttliche Thomas und. in der. Philoſaphie Nri- 
ſtoteles, fo wird in den Humanioren Giera als 
. eigentlicger und vornehmfler Doetor zu verehren: vor⸗ 
geheilt. Dann dieſem reichen gern alle die Maime. 
a Daher befolgen diejenigen, welche von eieus- Peinat- 
geſchmache verleitet, einen gewiſſen; von Eiesno allzu⸗ 
ſehr verſchiedenen Sıyl ala ſchönet vorziehen ,. eine 
Weife, welche unferm Inflitute und dem -Bifer für 
Dbevienz ganz fremd ifk....... Abgebrochener und 
allzugelürgtes Sayl if duch alte Beusrünunges mı- 
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‚a Hleinſten.“ Im Dienfle der römi 


melde, ihre. Herrſchaft, und mit Diel 
einer, ale Bölfer umfafjenden Spradie, her ig 
„. fen, über Die ganze Erde ausbreiten will, im D 






dieſer Hierarchie mußten die Jefuisen die Muttesipra- 


chen zurück⸗ das Latein in ihren Schulen pexbrängen, 
9 dasg geiſtige Univerfalreih begründen und, die wi⸗ 
„Deufteehenden Eigenthümlichkeiten dev Völker über⸗ 
„‚geinden zu helfen. War. doch auch die kirchlich autor 
riſirie Vulgata latein, alles Liturgiſche latein, fo daß 
„in allen katholiſchen Kirchen der Erde das lateiniſche 
„Brewjarum romanum gebraudt wurde .umd..von 
demſelben in feinem Worte akgewichen werden duxfte. 


<.. Außer den Sprachen findet man unter den Gegen 


Händen des, Unterrichts nur noch etwas angegeben, 
‚pas. man Erupition nannte. Den Begriff derſelben 
 Mmß.man aus verfhiedengen Stellen des Erziehungs⸗ 

„glags, entnehmen. So heißt e8 einmal: push Heißige 
„Seription follten Schüler zu Ehrenſtufen gelangen, 
uderen Namen, ‚damit Die Sache mehr. Erupdition ‚habe, 
„ aug.her grieshifchen und römiſchen Republif oder Mi⸗ 
„dig gengmmen werden.” An einer ‚andern, Stelle ‚wird 
“ zgibefohlen: in der Zeit zwifchen dem Examen und per 
y,‚Preigoeripeilung die Schüler mit angenehmen Alghun- 
„gen zu.befhäftigen, „vergleichen die fie, welche zur 
— 388 — oder Philologie, zur Arishmetib, zur.Or⸗ 

tbographie und zu jeder Gattung von Erunitiog, ge- 

hören,“ In Derfelben Zeit, heißt es, „wird. etwas 
„aus, ber Polymathie oder aus einer vorzüglichen Cru⸗ 
dition explicirt, oder wiederum theils eine Cxplication, 
zheils eine Uebung in der Rechenfunft vorgenommen.” 
. Weiterhin jagt der Stziehungsplan:. „pie Erudition 

muß in den Schulen aug der Öefchichte und Deu, Sit⸗ 
. ten der Völker, aus der Auctorkät. der Schrifgkeller 
‚und aus Der gejammten Dostrin. erholt werden . .- - 
„as. von Ernpiſion, aber. vargeiragen — 2 Das 
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On. bernac im Examen. ueber gefprbert.merben, ols 
Met treFabeln, Geſchichten, eh imer. Drakel, 
Enrüde.won Weifen, Beifpiele von Kriegelift, be⸗ 
rühmte Thaten, Erfindungen, wie irgend etwas ent» 
Banden, Sitten und Einrichtungen Der Völker, Zus 
geawbejlpiele” 36, ıc. . | 
Die. buntehe Aufzählung auch wobl zur Erudition 
gehörige Dinge.ift folgende: Am Vacanztage fann 
man einige minder befannte Sachen vorbringen, ale 
ha: find. „bie, Diexogipppila, Emblemata, Bragen, die 
die poetiſche Wißenſchaft betrefjen (aus des Ariftote- 
leg. anen. P. Jayi's Poetik), von dem Epigramm, 
Epitaph, von der Ode, Elegie, Epopöie, Tragödie, 
van dem römiſchen und athenifhen Senate; von Der 
Kriegskunſt der beiden Völker; von dem Gartenwe⸗ 
fen, von den Sachen der Kleidung, von dem Speile- 
fanle, dem Triumppe, won den Spybillen (sic) und 
‚andern Begenfländen hiefer Art, Hierher gehören 
Hich Die Pythagoreiſchen Symbole, Apophihegmaten, 
Gprübmörter und Gleichniſſe u. f. f.; ferner die In— 
Ihuiften an ven Schilden, Tempeln, Oräbern, Oär⸗ 
‚ten, Statuen u. dgl.; wie auch die Fabeln, römiſche 
Antiquitäten, merkwürdigere Geſchichten, Drafel, mis 
litäriſche Kriegsliſt, berühmte Facte, Beſchreibun⸗ 
Ks u. f. w.“ un | 
Dexr Leſer verſuche es nun ſelbſt, aus dem Mitge⸗ 
theiſten den Begriff der Erudition“ zu entwiceln. 
Wir. vieles nun in den jeſuitiſchen Schulen nicht ge⸗ 
ehrt ‚wurde, iſt kaum zu erwähnen nöthig. Außer 
dem Latein, welches bei weitem die meifte Zeit in An⸗ 
ſpryſbd wahr, mard griechiſch und fogenannte Erudi⸗ 
tion beigebracht; dazu kam der Religionsunterricht. 
Nntexricht in der Mutterſprache, Geographie, Mathe⸗ 
matik, Muſik sc. ꝛe. wird nicht erwähnt; die Einſei⸗ 
tigkejt übertraf die Sturmſche. Aber der neueſte 
Studienplan von 1832 ift hierin geändert, „Der 
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gleiche man vamit Luthe v's herzliche, offene Eemah⸗ 


‚nungen am „feine Heben Deutſchen,“ melde aus der 


treuen Siebe eines. Seelforgers fließen. „Ich bitte 
euch, meime lieben Herren,“ fagt er, „wollet diefe 
- meine Treue und Fleiß bei euch Iafien Frucht Schaffen. 


D 2 


Und ob etliche wären, die mich zu geringe dafür hiel- 
ten, DaB fie meines Rathes follten leben, die wollten 


das anfeben, daß ich nicht das Meine, fondern des 
- ganzen Deutfhlands Glück und Heil fuche.“ 


Bon ven Univerfltäten, die im firengen Sinne nicht 


unter den Begtiff „Volksſchule“ gehören, haben wir 
ſchon in einem befondern Artikel diefer Encyklopävie 


gebandelt, wir können fie Daher bier übergehen. Auf 


. die Entwickelung der Pädagogik übte aber ein Eug⸗ 


* länder, Franz Baco (geb. 1561, ge. 1635 bii 


; London), einen mädtigen Einfluß. Er iſt der Stamm- 
> Yater der Healiften, der die Gelehrten aufforderte, fih 
” ‚m’s- freie Leben und in Die Welt zurückzubegeben“. 
Er verfprach eine She zwiſchen dem menſchlichen Geiſte 


und der Natur zu fliften; dieſes Verſprechen wußte er 


Njedoch nicht zu erfüllen. Die Methode, ſagt er, made 


uns vom Zufall abhängig; fie berädficktige Alles 


und Jedes, es könne ihr nit fehlen, gerade wie Be: 


En; 


ſtalozzi. eine pädagogiſchen Anſichten hat er an 
mehreren Stellen feines Werkes: „de augıinentis 
scientiarum‘‘ ausgeſprochen. 3. B. im Zten Ku 
pitel des Gten Buches von der Prudentia traditira, 


ver Lehrweisheit Cr empfiehlt vorzüglich die gene 


tifhe Methode, da der Lehrer feine Schüler auf dem 


Wege in die Wiſſenſchaft einführt, auf vem er felhfl 


zu ihr gelangt iſt. Auf folde Weife verpflange won 
die Lehren in die Seele der Schüler, fo daß fie im die⸗ 


fen an⸗ und fortwachſen. Er empfiepht Aphorismen, 
fie repräfentiren das Stückwerk unfeves Willens; da⸗ 


gegen die Traditio methodien, ba war ein in allen | 
Zpeilen vollendeles Syſtem gebe, nur auf ven Schein 
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ner möchte es der Mühe werth fein, gemau zu bdadh- 
ten — was vielleicht bisher noch nicht bemockt fein 
dürfte — Daß es zwei einander entgegengeſetzte Akten 
giebt, den Geiſt einzugewöhnen, zu üben und vorzu⸗ 
‚bereiten. Die eine fängt mit dem Leichtern ‘an nı.D 
fübrt allmälig zu Schwierigerem; Die andere fegt im 
Anfaug dem Lehrling mit ſchwereren Aufgaben zu, 
rar ihm, wenn ar dieſe gewältigt bat, auf angemehu:e 
Weiſe Leichteres zufließen zu lofien. Jener Methode 
entſpricht es, wenn man zu Anfang mit Sthlänuchen 
ſchwimmt, die ung emporheben, die andern, wenn 
man anfangs mit ſchweren Schuhen tanzt, welche nie- 
derziehen. Es ift nicht zu Sagen, wie viel eime kluge 
‚ Berihmelzung viefer Methoden zur Förderung ter 
geiftigen mie der leiblichen Kräfte beittäge, Die Un- 
terrichtögegenflände fo auszuwählen und mitzutheilen, 
wie es der Lehrlinge Individualität verlange, das er- 
‚fordert auch befoudere Erfahrung und Urtheil. ine 
genaue und richtige Beobachtung und Erforſchung der 
indilduellen Anlagen find die Lehrer ven Eltern der 
jungen Leute fchuldig, damit diefe fich hinfichtlich tes 
ı Rebensberufes entſcheiden fünnen, dem fic ihre Söhne 
zu widmen haben. Auch das verdient eine wirkfamere 
Beachtung, nit nur, Daß ‘jeder in Dem, wozu ihn 
‚feine Natur treibt, Die allergrößten Fortſchritte made, 
ſondern daß man auch aegen natärlide Hnanfeflig- 
-eit zu diefem und jenem, durch eine angemeffene Aud- 
‚wahl von. Lehrgegenſtänden Abhülfe inte. Hat zum 
. Beifpiel Jemand einen vogelartigen, flatterhaften 
-Ginn, daß er leicht zu zerfireuen AR, und nicht aue⸗ 
dauernd die Aufmerkſamkeit gehörig beiſammen hal- 
tem Kann, fo wird Dagegen Me Mathematit beifen, in 
der man eine Beiweisführung immer wirder von vern | 
anfaugen muß, wenn die Gedanken nur einen: Atgen- 
blick nicht bei ner Sache waren. — Es ſcheint wohl 
dies Pädagogiſche auf den arſten Birk nicht gar br 
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machten einen Angriff, erbrachen bie. Befünguife und 
» festen jene in Freiheit. Da hielt Bibnleuns folgende 
Aurede an die Soldaten: Ihr habt dieſen: uuſchuldi⸗ 
: gen Ugglüdlichen Freiheit. und Leben wiesergegeben, 
x. aber wor kann meinem Bruder das Leben, wer mir 
— meinen ‚Bruder zusürfgeben? In der vdrigen Nacht 
.ı Bat er.ifn, der vom’ germaniſchen Heer an emp ge» 
s :..meinfamer Angelegenheiten halber gefchidt: war, durch 
x. ‚feine Fechterbande, Die ex zum Verberbin.der Solda⸗ 
= . tem häft und bewaffnet, niederſtoßen laffen. Sag an, 
„Bläſus, wo haft du den Leichnam Hinwerfen laſſen? 
x Yu der Feind mißgönnt die Beflattung wicht. Habe 
. th sin Küffen und Thränen meinen Schmerz ausge⸗ 
Ffſchüttet, Yan laß auch mich aiedermachen; nur ſollen 
dieſe uns begraben, die wir um deines Verbrechen wil⸗ 
»: len ermordet wurden, ſondern weil wir das Wohl der 
, gionen wollten. Mit dieſen Worten erflammt er 
Haß und Entfegen dermaßen; daß es zu Ahanidkei. 
. ten gegen den Präfeften gelommen wäre, wofern 
. ‚nicht glei darauf bekannt geworden, Daß Aues nic 
+ wahr fei,. ja Daß Bibulenns nie: einen’ Bruber gehabt 
‚babe Das Sanze war von'ihm wie Bir Seene eines 
Schauſpiels aufgeführt worden. | 
Wenn. diefe Lehren auch Anerkennung viedienen, 
fo nürfte dennoch nicht ſolch Gewicht auf ſie gelegt 
‚werden, daß man ihreiwegen dem Baco bie größte 
Bedeutung für die-Bäpngogif zuſchriebe. Diefe Br- 
n beutung’erhäft er aber dadurch, Daß er, Ich wiedechole 
‘08, des Erſte war, welcher ven: Delehrten, Die einzig 
- m Sprachen und Sgwiften dev Vergangenheit lebten 
© und webten, meiſi nur Echos ver alten Griechen und 
WMömer waren, ja nichts Höheres Tannen, als Dies zu 
ftin, daß er diefen ſagte: es: giebt auch eine Gegen⸗ 
> wart thut nur die Augen auf, um fie in ihrer Herr⸗ 
Uchkeit zu erbennen. Wendet euch weg von den loͤ⸗ 
cherichten Brunnen raditioneller Nuturwiffenſchaft, 
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(DSH aus vom unerguändlichen, ewig friſch (wudeln- 
den Quell der Schöpfung. Lebt in dee Natur mit 
offenen Sinnen, vertieft euch in fie mit euren Gedan⸗ 
Ten, und lernt fie begreifen, fo werdet ihr fie auch bes 
herefden fernen. Mit der Einſicht Reigt die Macht. 
Dieſe Lehren haben unberechenbaren Einfluß aus, 
gehbt, befonders auf England, mo theoretifche und 
praktiſche Naturphilofephie im Sinne Baro’s Hand 
m Hand geben und Wunder wirken. — Jener Ein, 
fluß warb auch fehr bald in der Erziehungswelt ver- 
fpürt. Der erfie Pädagog, welder von Baco ge⸗ 
fernt, dürfte Ratichiug geweſen fein. Beſtimmt 
aber (äßt ſich fein Einfluß auf den bedeutendfien Pä⸗ 
dagegen des 17ten Jahrhunderts, auf Comenius, 
nachweiſen Im Jahre 1633 geb dieſer eine Phyſil 
heraus. In dieſer ſagt ex ſelbſt, wie ſehr Baco auf 
ihn gewirkt. Er nennt die Instauratio magma „ein 
bevumerungsmwürdiges Werk. „Ich betrachte eg, 
fährt er fort, ale das leuchtennfle des. anbrechenden 
neuen Jahrhunderts der Philoſophir. Doch ängſtete 
es mid wiederum, daß der erleudytete Berulam zwar 
dem wahren Schlüſſel dor Natur mittheilt, aber ihre 
Geheimniſſe nit aufſchließt, nur an weuigen Beiſpie⸗ 
len zeigt, wie ſte aufzuſchließen ſeien, das Uebrige den 
künftigen Jahrhunderten überläßt.“ — Wohnen mir, 
ſagt Comenius an einer anderen Stelle, nicht eben 
fo gut als die Frͤheren im Garten der Natur ? Warum 
ſollen wir nun nicht eben ſo wohl wie ſie Augen, Oh⸗ 
ven, Naſen brauchen, warum durch andere Lehrer, als 
dieſe unſere Sinne, die Werke der Natur Fenmen ler⸗ 
nen? Warum, fage id, Sollen wir nicht ſtatt tobter 
Blicher das lebendige Bud) Der Nam auffeplagen, in 
- welgem viel mehr enthalten it, als ung je GCiner er⸗ 
zählen könnie, und dies Schauen bringt Zugleich mehr 
Freude und drudi⸗ — Ueberdies far wir un eine 
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Erfahrung fo vieler Jahrhunderte dem Ariſtoteles 
weit voraus.“ 
Neben Baco nennen: wir zunächſt Montaigne 
-.(geb. 1533, geſt. 1592). Folgendes entnimmt 
Raumer aus dem 25. Capitel feiner Schrift von 
der Kinderzucht: 
„Die Anzeichen der menſchlichen Neigungen ſind 
im Kindesalter ſo ſchwach und undeutlich, was der 
- Menfch als Kind verſpricht, iſt ſo ungewiß und un⸗ 
zuverläſſig, Daß es faſt unmöglich, mit einigem Grunde 
darauf zu bauen. Man betrachte nur den Cimon, 
. den Themiſtokles und taufend Andere, wie un⸗ 
- glei ihre Kindheit Ihren männlichen Jahren war. 
Die Jungen der Bären und der Hunde zeigen ihren 
natürlichen Hang; die Menfchen aber, melde fehr 
. früh in Angemwohnheiten, Meinungen und Gefege 
: hineingeworfen ‚werden, ändern oder verflellen ſich 
ſehr leicht. Aber eben fo ſchwer iſt ed, den Hang der 
Natur zu zwingen; daher es denn kommt, Daß, hat 
: man einmal einen falfchen Weg eingefhlagen, man 
ſich vergebens zermartert und viele. Zeit darauf ver⸗ 
. wendet Rinder zu Dingen abzuribten, zu denen fie 
von der Natur nict.befliimmt find. Indeſſen iſt bei 
dieſer Schwierigkeit meine Meinung, daß man fie im⸗ 
mer zu den beften und nützlichſten Sachen anleite, 
und. nicht zu viel auf dDiefe unbedeutenden Zeichen und 
Vorbedeutungen gebe, die wir in den erfien Regun⸗ 
gen der Kindheit zu erfennen meinen. 
.Ich wollte, daß man mit Sorgfalt dem Kinde einen 
- Hofmeifter mählte, deſſen Kopf vielmehr heil und 
:Har, als voller Gelehrſamkeit wäre; daß man bei 
ihm zwar beides, aber mehr auf Sitten und Verſtand, 
. als auf Wiſſen achtete, und daß er fich in-feinem Amte 
nicht na der alten Weiſe benähme. Man fihreit 
“ beim Lehren unaufbörlih in Die Ohren der Schäler, 
als ob man’s in einen Trichter fchüttete, und dieſen 


— 
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bleibe nichts au thun, als mieber zu. fagen, was man. 
ihnen fo. vorgefagt bat. Nun wünfchte ich aber, Daß 
der Hofmeiftes hierin eine Verbeflerung. machte, und 
gleich Anfangs, nach dem Maße. der Fähigkeiten der 
Seele, die er- zu. bearbeiten hat, damit beginne, die 
Diuge von ihr felbft koſten, wählen und verftänpig 
unterfcheiden zu laſſen. Zuweilen müßte ex dem 
Zögling auf den Weg helfen und zumeilen ihn allein 
den Weg ſuchen laſſen. Sr muß nicht immer den 
Ton geben und allein reden; er muß den Schüler 
auch hören, and ſeinerſeits ſprechen laſſen. Socra⸗ 
tes and ſpäter nach ibm Arcefilaus, ließen erſt 
ihre Schüler veden, und ſprachen nachher mit ihnen. 
Obest plerumque iis, qui discere volunt, auc- 
toritas aorımm, ‚qui dacent. (Cic. Natur. Deor. 
L.1.) Es iſt gut, dag er den Zögling vor fich trot⸗ 
tiren. loffe, damit er feinen Gang Fennen und beur- 
theilen lerne, wie tief er ſich zu ihm herablaſſen müſſe, 
um ſich ſeinen Kräften anzubequemen. Verkennt 
man dieſes Verhältniß, fo verdirbt man alles. CE 
zu treffen und ſich auf's Bemeflenfte darnach zu rich⸗ 
ten, das iſt unter allen Pflichten, die ich von einem 
Hofmeiſter Fordere, die dringendſte; und es iſt die 
Wirkung einer: hohen und ſehr ſtarken Seele, fi zu 
diefem kindiſchen Gange herabzulaffen, um ihn leiten 
zu können. Wenn nach heutiger Gewohnheit gemifle 
Erzieher fi umterfangen, ‚einer Dienge Kinder von 
höchſt verfchiedenen Beiftesfähigkeiten und. Gemüths⸗ 
arten ganz denfelben Unterricht zu. geben und fie. ganz 
gleih zu erziehen , fo ift es Fein Wunder, menu fich 
unter dem ganzen Haufen faum zwei oder drei fins 
den, die noch einigermaßen gute. Früchte diefer ihrer 
Zucht bringen! Der Hofmeilter muß von feinem 
Högling nicht bloß Rechenſchaft von den Warten ſei⸗ 
ner Lektion. fordenn, fondern -von ihrem Sinne und 
ihrem Inhelte. Er muß den Rutzen, welchen jener 
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daraus gezogen hat, nicht nach dem Zeug des 
iz —8 ſeines Zöglings, ſondern —** 


"Reben beurtheilen! Ex muß ihn Das, was er gelernt 


" Hat, unter tanfenderlei Beftalten betrachten, und es 


auf fo manderlei Art Gegenſtände anwenden Caffen, 


-: am zu fehen, ob ex es richtig gefaßt, und ſich zu eigen 
gemacht habe. Es ift ein Zeihen der Unverdanlich⸗ 


€ 


feit, wenn man die Speifen wieder aus dem Magen 
giebt, wie man fie verfchlangen hat, Der Magen 
hat dann feine Function nicht verrichiet, wenn er Das, 


was man ihm zum Verdauen gab, nit nach Materie 


und Form verändert.‘ Dan hat uns fo fehr Durch 
Sangelbänder verwöhnt, daß wir des freien Ganges 
nicht mehr gewöhnt find; unſere Freiheit und Rraft 
ift dahin. Nunquam tutelae suse fiunt (Senec. 
Epist. 33.). Ich babe in Piſa einen rechtſchaffenen 
Dann fehr genau gelannt, der aber ein fo arger 


Ariſtoteliker war, daß fein vornehmſter Lehrfag hieß: 
- Der Probierftein aller gegründeten Meinungen, aller 
Wahrheiten ſei die Uebereinſtimmung mit den Lehren 


“.. 


des Artftoteles. Außerdem gebe: es welter nächte 


als Chimären und Reerheitz denn Ariftoteles habe 


Alles ergrändet und Alles geſagt. ' Der Hofmeiſter 


laſſe ven Zögling alfo jede Meinung prüfen uud ſetze 


En 


. Iyım nit in den Kopf, was bloß auf Autoritäts⸗ 
" glauben fußet. Er muß Ihn chem fo wenig auf ein 


Prinzip des Ariſtoteles, als anf ein Prinzip Epi- 
kurs oder der Stoiker ſchwoöͤren laffen. Ex lege ihm 


‚Ye Verſchiedenheit der Meinungen vor; kann or dar⸗ 
nunter wählen, um fo beſſer, wo wicht, fo mag-ar zwei⸗ 
fen ‘Che non men-che saper'dabibitar m’'ag- 


grada. (Dante Taf. C. 11.) Ä 
Die Bienen fammeln bier und 9a von Blumen, 
aber fie machen daraus Honig, der ihnen ganz eigen 


an, es HR weder Thymian mehr ned MRaforan. 





benfo wird der Zögfing Das, was er don Andern 
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bottt, beründern und’ verwandeln, um ein ihm ganz 
eigenes Werk daraus {% bilden.‘ | 

ds Dies ſchöne, treffende Gleichniß fauden tie (don 
Bl radiınns im’ Bars. Diefem inflinktmäß 
geiſtigen Affimilationsprogeffe der Knaben wide 
aber nichts mehr, als das von Montaigne empfoh⸗ 





: Töhe' Keltificen ind Zweifeln der Kinder. Aller Ser 


un der Receptivität beruht anf gläubiger, ja demü⸗ 
er Hingebung, durch ſie allein wied eine liebevolle 
onception möglich. 
ee wir machen unſern Zogling dadurch 
eane und’ ſchüchtern, daß wir ihm wicht die Frei⸗ 
Yeitfaflen, ehwas auf eigene Hand zu than, Wer 
— jemols feinen Schäfer: was er von det Rhetos 
rik von der Grammatik, vom diefer oder jener Sen⸗ 


"fen ten; Eicero’s halte!’ Man bfäret ung diefe: Dinge 


in’ Gevächtniß wie Orakelſprüche, deren ganzes We- 


fen Bucſtaben und Sylben find. Aber Auswendige 


wiſſen if} fein Wiſſen, es iſt nichts als ein Behalten 
veſſen, way man ſeinem Gedãchtniß zum Aufbewah⸗ 
ren gegeben bat. Was man gehörig weiß, darüber 
ftihäftet man: ohne Rüdfiht auf Mutorikät, ohne erſt in 


in Buch zu ſchauen.“ 


Un Hervorheben‘ bes felBRRändigen Urtheilens 
"ver Knaben "im Gegenſätz des ſrüheren; ganz un⸗ 


Yefonftndigen Auswendiglernens. Feooatur intra 


Be möchte wohl ſehen, wie die ranter Paluel 


ddert Pompee, ung ihre Coprlolen bloß vutch's Zus 
‚Seyen kehren könnten, ohne daß wir ung zu rühren 


Brauchten; ſo wie jene unſern Verſtand unterrichten 
wolfen, öhne- ihn Thatigkeit zu ſeten. Oder daß 


man uns lehrte, ein Pferd regieren, eine Lanje füh- ' 


1 


srf ihre Läute ſpielen, ſingen, oßne uns darin zu 
" adtn; ‚we‘ man hier 1 kande ung & gut untpeilch * 


 Rarkäinhuke 


ſprechen lehren will, ohme-und im Sorechen phen im 


Urtheilen zu üben.” 4 - re 
Ein Hexvorheben der. ſelhſtthätigen: Bildung durch 


Uehung im Gegenſatz der ganz-pafliven;- Dex Erzie⸗ 
- bang, welche zur tüchtigen Kunſt führt, micht: bloß zu 


einem kraftloſen theoretiſchen Wiſſen. 
„Die Meinung findet allgemeinen Beifall: «6 ſei 


nicht gut, ein Kind im Schoße ſeiner Eltern zu erzie⸗ 


ben. Die natürliche Liebe macht ſelbbſt die. verßändig⸗ 
ſien Eltern zu weichherzig und nachgiebig. Sle Lön- 
nen dag Sind nicht firafen, noch mit einfadyer Kofl 


genährt ſehen, was doch geſchehen und gewagt wer⸗ 


‚ den mn. Sie können nicht dulden, daß Das Kind 
von feinen Uebungen ſchwitzend und mit Stqub be 


vet zurückkomme, daß es bald kalt, bald heiß. teinke; 


„ können nicht anſehen, daß es ein wildes Pferd, zeite, 


‘. 
[02 


Es iſt einmal Feine andere, Hülfe, wer. es zum braven 


, Mann erziehen will, muß es wahrhaftig in feiner Ju⸗ 


gend nicht verweichlichen, und muß oft die Regela ber 
Verzte bintenan fegen. Vitamque-sub divo et tre- 


: ‚pidis agat in rabus. (Hor. Car. 1. .2,) Es iſt 
». nicht, genug, feine Seele. feft zu. machen. man ‚muß 


ihm auch die Muskeln ftählen.. ‚Die Seele.uptepliegt 


. Dec Anſtrengung, wenn Der Leih ihr nicht beiſteht, fie 
. hatıguviel zu then, wenn. fie.gweien Aemtern varſte⸗ 


ben joll. Ich weiß, wie ſich Die. meinige in den Des 


j fellfchaft eines fo weichen, reizbaren KRöppexs plagt, 


‘ nf 


der füh ſo ſehr auf fie fleift und ſtütztz und werde id 
bei meinem Bücherfefen oft gewahr, Poß meine Mei- 


ſter in ihren Schriften in manden Fällen das für 


Bxöße ver Seele und Stärke des Geiſtes ausgeben, 
was eigentlich mehr von der Dirfe dex Haut zd..Der 
Härte der Knochen abhängt. — Mon muß den Zög⸗ 


‚ling. an die Mühe und Härte der Sribegühungen ge⸗ 


wöhnen, um ihn gegen. allerlei: Gyhbmergen „uneme 
pfindlich zu machen. Das Anfehen des Hofmeifters, 
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“Uber nicht die Zeit ließ, den Bart ve Tdrerseu:wäd die 


Nägel zu kippen. Auch will ich nicht die edeln Gi 


er dd. Zöglinge durch Die Unart und Rohpeit ander 


ver verborben fehen. Ehemals war die franzöflide 
Lebensart: zum Sprilchwort geworden, als eine Lr- 


bensart; die ſich früh bei jungen Lenten äußerte, aber 
eben nicht fange aushlelt. R 


n der That ſehen wir 
auch jetzt noch daß die kleinen Kinder in Frankreich 
höchſt artig find; gewöhnlich aber tüuſchen le die Hofe 
nung, die man ſich von ihnen macht, und zeigen als 


erwachſene Menſchea gar keine Bortreffligleit. Ver⸗ 


ſtändige Leute hörte ich ſagen, daß die Erzirhuugsan⸗ 
ſtalten, wohin man fie zu ſenden pflegt, und deren es 


in Frankreich fo viele giebt, fie fo verdummen. Un- 
ſerm Zögling müſſen Garten, Tiih, Bette, Einſam⸗ 


keit, Defellfgaft, Vormittag, Nachmittag, alle Stun 
ben einerlei, jeder Det zum —— — ſein; 


denn die Philoſephie, welche als eine Bitenestn dis 
Verſtandes und der Sitten fein hauptſäͤchlichſtes Etu- 
Kum iſt, hat das Privilegium, überall: zu Hauſe zu fein. 

Unfere Lectiönen, die wir gelegentlich nehme, ohne 
an Zeit und Ort gebunden zu fein, werden hingehen, 
ohne daß wir es merken. Gelbe unſere Optele und 
unfere Leibesähmgen: Laufen; Rgen, Mafb, Tar⸗ 
zen, Reiten, Feten und die Jagd wetden einen gu- 
ten Theil unferes Siudirens ausmachen. Ich will, 


dasß ein äußerer Anſtand und ein gefälliges Weſen 


zugleich mit ver Seele fi bilde. Es iſt milge eine 


Seele, nicht ein Körper, den man’ ergeht, fondern ein 


t 


Menſch; aus dem miſſſen wir Mine zwei machen. 
Und wie Plato ſagt: man muß den einen nicht ab⸗ 


richten ohne den andern; fondern He beide gleich füh⸗ 


ten und leiten, wie ein Paar an Eine Deichſel ge⸗ 


ſpannter Pferde. Uebrigens muß bei unferer Gezie⸗ 
hungsmethode mit ſtrenger Sanftmuth vrtfahren wer⸗ 
den, nicht fo wie man gewöhnlich verfähtt. Anſtet 
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neuen Lernen ‚efnzuflshen, Mod ran 
ent drum GSeauen. Wog mit Bwang 
und Gewalt! Nichts erniedrigk Und verdumimt, na ch 
"ehe Drehung; fo arg eine ſonſt gut gehrtete Na⸗ 
„ik. ihr, doß ein Zogling Schimpf And 
te; To verhettet ihn nicht: Dagegen; "Hättet 
% are kn: Sähtveiß, Kälte, Wind, Sonne And 
" oe Bufkiiigfeiten, Die ex verachten ınuß.’ Sntwöhnt 
EURE Weſchlichkeit und Berzärtelung in Kiltidung, 
Chen, Stinken und Schlafen; Jewshnt ihn an Alles 
* 1 dus ihm Minen geckenhaften Coutſchneiber, fon- 
rinen derben, Fräftigen Yüngling. Die Zucht 
Ba meisten 'unferer Etziehungsanſſulten hat mir 
- YRBNDG ıipfallen. Dean wüctde gewiß wentger 
" Beden weſeftei baden; wenn man mehr der Nachſicht 
Mn gegeben-Hüne. Es fing wahre Kerkre der ge⸗ 
fangenien Jugenb. Man tnucht fie füul und lieder⸗ 
AR Han fie als faul und liederlich beſtvaft, 
he Fi Befucht nur vie Aluflen beim 
u ida Hört ihr nis als Schreten gefäfläige- 
neo Aroer und zointrunkener Präreptoren. Kine 
Ge Art, den zarten: und fukchtſauen Seclen 
i — ———— zum Lernen zu machen, wenn man 
Ney unirfti ierliche nn Kupfet geftcht, bie Peinſthe in, der 
"Ya at hinzu, Was Duiütbltan 
darüboei ſehr tichti bemerkt bat; daß das gedietetifche 
Fehr. gefährliche Folgen nach ſich zieht," und 
bei unferer Art der Zuchtigung. viil an— 
mär: 68, wenn die Klaſſen mit Blumen Und 
—* befkeeint Wären, als mit Faſern von bfutigen 
Well 13h wine an den Schulwänden bie Mun⸗ 
— ee, Flora und Grazien malen Ihffen, 
1} 2 Byuieſop Speu ppis in’ feiner 
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— gegen. use Strenge, pedanu⸗ 


Ihe, reudhaien Fleiß der en kenboflen, Dagegen 
 aeues Empfehlen türhtiger- — — Map ‚eis 
‚heiten. Sinnes und Treibeng. 10.0 gm 

: Mein Schüler foll feine Lection nicht Joraagk. aufe 


‚nfagen: als ausüben;,er repetirt ſie handelug. Mon 





wird ſehen, ob- er bei ſeinen Unternehmmagen Alig- 


heit braucht, ob er in: feinem Batragen Blüte nd Me⸗ 
rechtigkeit zeigt, ob. in feinen Reden Berflogm. and 
Anmuth herrſcht, Standhaftigkeit "bei, —— 


Beſcheidenheit bei Spielen, Mäßigkeit in ſei 
.den, Ordnung in ökonomiſcher Hinſicht, ob es 





Geſchmack gleich zuſagt, es mag. ihm. ne 


Fiſch, Wein oder Waffer geboten werdei. Qui 

; eiplinam suam non ostontationam acxciantipe, 
æSed legem witae putet, quiqius ohfepapereg.äpee 
„sibi et deoretis paxcat. (Cic. 3 


za” 


‚ ten und nicht an Worte. arnöhnen. wellun.,Diemmit 


| e⸗:. 
Ab. 2.) Am wahrſten bpirgelt ſich anſer⸗ ——— 


im Lauf unſeres Lebens ab, Zruridammkangenı 





‚tete Jemendem, der! ihn fragte, worum Wie Kacedaã⸗ 


monier die Veroramungen ‚über Die Krisgggehtnaght 
ſGriftlich abfaßten un» ihren Iugenn gu lefengähnn? 
das gefchähe deswegen wirkt, weil fie: (akhran&h- 





vergleiche man einen: von: Diefen. Dein im en 


- Stultlaffen, ver fünfzehn bie ſechezehn JafmaBar- 
‚auf verwenden hat,bloß ſpre hen zu Jene en 


., keinen Menſchen grfehen, Dax nicht chreisundk ml pe- 
- niger geſprochen hätte, als möthig war. —— 








Welt treibt nichts als Schwotzez und wch 





geht unſre balberLebenszeit pam Bin nmainie® 


Me „Wenn unſer Zogling auv xinen a en 
von Sechen hat, Die Warte, Po ren 
- men; und mollen fie. nicht 


ſchuldigen, daß ſiet ſich nice vocht DHHR 








—3 fi 
fhon herbeiziehen. Ich — —* 


5 


fie den 





wobei, g die Miene annehmen, ale hätten 





MBellilibitk. cp 
ner Sachen, die fie aben:ays: PMapgel 
Rh.) j Weit micht. vom fich geben könuten. Das 
gan Lnfiſtrechut Sol ich ſagen, mas’ ich: davon halte ? 
Hl FR itenhilnen;,: Die. ſich aus dieſer undujener 
Mißgefaltcenz Nuffaſſang in. ihnen erzeugen, welche 
He tiere Innern -entwirgen und klar machen 
und: fohglich apch gricht äußern können. — Meinexfeits 
Jahr id Rafün, und Sokrates behauptet, daß Jeder⸗ 
Bader in:feinem Beiße eine lebhafte deutliche Idee 
I .kahder dax ſie llen wird, fei'g durch Prowinzialismen, 
fh a durch⸗OMeberden, wenn er ſiumm iſt. 
Verbaque praevisam rem non invita sequen- 
MR. PMor: in ‚Arte poet.) Und wie Geneca in 
idupe Preßa zauch portifih fagte: sum res auimum 
Mnpzvere; werba ambient. (Sen. Controv. 
hub) ‚wuR -icere: ipnae res: verba rapiwnt. 
3 de fin. &, 5.).: Ein ſchlichter Man weiß, 
WAB8 van der Redekunſt; nicht wie man im Gingange / 
das Wohlwollen Des: günſtigen Leſers erſchleichen 
+ wällepuimiß much nicht, wogu es.nötbig wäre, Im 
Beuße; Diele ganze Ishöne:Dialerei verbleicht gar fehmell 
, enden Olanze viner ungeſchmückte n Bahrheit. Ders 
gelhen Antigfeiten dienen zu michts weiter, als dem 
Beh Maufen, den Gaumene zu kitzeln, ‚der nicht.im 
Shtand⸗ iſtiltüfugere und derbere Speiſen zu ver⸗ 
bauen. Mit. Abgeordneten des Samos. waren zum 
Rönkg Alenmenetivon@iparta gelommen, vorbereitet 
aueh uud. lange Rebe, die ihn zum Kriege 
en: dan: Tyraunen Polykrates aufreizen ſollte. 
Viem Klesmenes ſolcherer Länge nach angehört 
Aau ‚geb er ihnten zus Antwort: „des: Anfangs. und 
fb gangs enner Sense erinnere ib; mich nicht mehr; 
‚Rule vicht men Mate derſelben; wag aber euren Schluß 
arlaszt/ ſo tana ich wich darauf nicht einlaſſen.“ Das 
ar, eur mir⸗ sine: Ichöne:- Antwort, und die· Reoner 
mußten mitıwipe: laugen Ntofe abziehen. Und wie 

























am Beltz, 
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‚geiy’ssjenen;Unberen ? Wie —2 Aue 
: groben Bau auszuführen⸗ und: unted 
„einen: zu wählen. Der ale, voll pen — 
trat mit einer wohlſtubbeten Rebe nd Bbwä 
genſtand diefer Unternehmung uilde vß das — 2— 
906. Volkes für ſich dahin. Dev nadere: Aber Fußte 
„Ph kurz: Ihe: Herren von’ Uchaais ſpeich“ ti, was 
‚mein Mitbeiveeber da gefagt hat, dae In Ip Teilen.“ 
Segen Wortemachen ohne Zyatfra ftv 2 Merrnen 





Meichthum au Maren, ousgetrugennk Beuderfen-Wiifei: 
„nem Innern has, dem wird v6 ir fehlen, ee Or fich 


l 


was hängt Daran? Wenn feinen! 
Niſt, wenn Wig und Berfiand bakdi ie —* 


»” 2 


im dlarer, reifer Rede äufernwill. -, Mupuuut " 
yIch bin feiner von denen welherniäffe Yen, 
das gute Metrum mache ſchon — 22— 
.unſer junger Mann oino lan gel Sylherturz ¶Vashen 
finrung ſtunceich 








‚haben, fo werde ich fagen: os iſt ein 
obgleich ein ſchlechter Bersmader“u . Fe &. 
Auch bier wird das Reake: cut Beriktrhnı®- 





genſatz ber verbalen Birtunftät: herverzobo bruc Wie 
man eiwa den ˖Leib eines gefunden Raten Nerſchen 


loben könnte, wäre en and: grundhäßich!“ Jede lls 








in ein untünftieriſaes urthen vos rue ine 


- Rüdfiht nimmt, doch immer dr Bewutdeccuglie⸗ 





- Benden aber i halte! DBerfe: vor BE. 
Ba. 8* war Aögfiag ih man Ihm 


mit des Spitzſindigkeit ſopxbiſtiſchec Syllogioaen auf 


. den Leib rückt? wien z. B. Scthinkeneſſem retzu zum 
: Zrinlen; Trinken löſcht den Durſtz are Idf 
:.Seneffen ven Durſt! Laß ihn darüber Suchen, —** 











3 lachen iſtiviel geſcheuter, als davauf ——qXRTXäOCVX 


1 Rinden mitideinen Kopyereien ; —— —— 





*fſippus ſagte zu Jomdadem, vos beui@lechifne lo» 
»giſchen Spitzſindigkeiton ſchrauben wollte} Bee die 





RER ‚g‘ 


daß:ein Diana rinftlich Deräber: nachdenler 














—RX em 
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Lehrſtand an vielen Schulen zu erleichtern, iſt die An⸗ 
feellung junger Gehülfen (Collaboranten), welche ſich 


hierdurch zugleich felbſt zum Schuiſtande bilden. Da 


«. nun dieſes junge Fraftvolle Deänner fein müſſen, die 
- aber immer nod für fi ſelbſt zu forgen haben, aud 
» an vielen Drten durch Privatunterricht ihre Lage ver- 


beſſern können, fo ift der Aufwand fo groß nicht, wenn 
man nur einigen auten Willen hat, Schulen, befon- 
dets Stadtichulen, weſentlich zu verbeflern, wodurch 
zugleich einem andern Uebel abgeholfen wird, dag fo 


manche Schule drückt. Dean kann hierdurch Schul⸗ 


männern, die alt und grau, und eben dadurch für die 
Schule unbrauchbar geworden ſind, eine Unterſtützung 
verſchaffen; kann fie nach und nad ihrer Geſchäfte, 
zum großen Vortheil der Jugend, oft zugleich zur ver⸗ 
dienten Belohnung für treu gethane Arbeit, entlaſſen, 
flatt daB oft ganze Decennien hingingen, wo man 


. zwar unaufhörlich über die Untauglichkeit der alten 


- ‚Rectoren oder Conreetoren Elagte, die Schulen au 


. ‚von: Jahr zu Jahr mehr finfen fah, und gleichwohl 


nichts that, um dem Verfall und der Verderbniß des 


heranwachſenden Geſchlechtes zu ſteuern. Diefem 
Mebel iſt gegenwärtig Durch die Wachſamkeit ver Re— 
»gierung auf dieſen fo wichtigen Staatszweig abgehol⸗ 
fen worden, indem man, wenigſtens auf allen gelehr⸗ 
ten Schulen, alte Rectoren penfionirt oder ihnen jür⸗ 


gere tüchtige Männer zur Seite feßt, und ihnen fo, 


‘wenn fie noch Kräfte zum Unterricht befigen, die Ar- 


beit erleichtert; und die Erfahrung hat bewiefen, daß 


| diefes beinahe Das einzige Mittel ift, wodurch mander 


tief herabgejunfenen Schule geholfen werden Eonnte, 
und aud wirklich geholfen wurde; denn war aud an» 


. fangs der alte Schulmann dagegen, fo empfand cı 
“nur zu bald den Bortheil in feiner Bequemlichkeit, 


und verföhnte ſich leiht mit dem, was ihm zuerft miß- 


fiel, befonders da es ihm bei feinem Thätigfeitsgefähl 
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eine gewiſſe Ruhe läßt, die bei aller Thätigkeit ihm 
doch erwünſcht kommen muß, auch lernt der ihm zur 
- Seite gefegte Lehrer unter feiner Leitung die Methode 
kennen, wie er beim Unterricht zu verfahren hat, um 
feine neue Lehrart, feine neuen Anfichten zweckmäßig 
mit den älteren zu verbinden, um die Schüler nicht 
ven Abſprung zu grell empfinben zu laſſen. 

Bei den öffentlichen Schulen iſt nun noch die all⸗ 
gemeine Frage zu erörtern: ob beſtändige (ſtehende) 
oder veränderliche Lehrer einer Schule vortheilhaft 
find? Um dieſe Frage zu entſcheiden, kommt es theils 
auf die Beſchaffenheit der Schule ſelbſt, theils auf den 
Sinn an, worin man beide Benennungen nimmt. Bei 
den Land⸗ und niederen Schulen, den ſogenannten 
Volksſchulen, iſt es gewiß von großem Vortheih, 
wenn der taugliche Lehrer lange in feinem Amte bleibt, 

‘ umd nur erfi Dann Davon entlaſſen wird, wenn Altet 
und Geiſtesabnahme ihn weniger gefcidt macht. Er 
ſteht ungefähr in demſelben Verhältniß wie der Pre⸗ 
diger, und kann, je länger er unter der Jugend eines 
Ortes lebt, deſto mehr an Erfabrung, folglich auch 
an Amisfähigkeit gewinnen. Bei allen übrigen, alfo 
den höheren Bürgerfhulen, ift es ebenfalls höchſt 
wünſchenswerth, daß die erſten Stellen von Männern 
bekleidet werden, welche durch längere Erfahrungen 
den übrigen Sebrern vorleudten, und das Amt nicht 
als ein für wenige Jahre, fondern vielmehr für das 
ganze Leben übernommenen Beruf betrachten. Dies 
ſes ſcheint jedoch weniger nothwendig, ſogar weniger 
vortheilhaft in Abſicht ver übrigen Lehrer der Schule, 
befonders da, wo einmal viele Lehrer nöthig find. 
Werden alle Stellen mit ſtehenden, auch wohl durch 
Kamilienverbindung firirten Lehrern beſetzt, ſo hat dies 
meiſtentheils zur Folge, daß nur ein kümmerliches 
Auskommen damit verbunden iſt, daß man ſehr mit⸗ 
telmäßige Lehrer dazu wählen muß, und Daß diefe 
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noch ſo viele Eltern giebt, die auf das theuerſte Gut 
ihrer Kinder, die geiſtige Ausbildung derſelben, ſo 
wenig verwenden, ja dieſes, was fie Dafür oder dar⸗ 
‚ auf verwenden follen, nur ale eine gezwungene Bei- 
ſteuer anfehen, die fie ihrem Aufwand in der Mode 
. oder in der Küche entziehen müffen. Dan hat aller- 
lei Pläne gemacht, diefe Aufgabe zu löfen; man hat 
erhöhete Auflagen, befonders auf gewiſſe Klaſſen ver 
Bürger, z. B. die Hageftolzen, befjere Verwendung 
der Fonds, welche fo manche reiche Kirchen, reiche 
Kämmereien und andere reihe und unnüße Stiftun- 
‚ gen befigen, desgleihen Einziehung mander entbehr- 
lichen Predigerftellen ıc. vorgefhlagen. Man hat 
endlich auf eine thätigere Unterſtützung von Seiten 
des Staates gedrungen; allein es ift dabei größten- 
theilg geblieben, denn in Anwendung find wenige die- 
‚ fer Borfchläge gekommen. 

Das Uebel einer unzwedmäßigen Einnahme und 
Vertheilung felbft ift beinahe allen Schulen, von den 
höchſten bis zu den niedrigften, gemein. Auf Oym- 
nafien und gelehrten Schulen werden zwar die Lehrer 
falarirt; allein ein nicht unbedeutender heil ihrer 
Einnahme befleht in ven Schulgelvern, welde von 
den Schülern ihrer Klaffe entrichtet, auch wohl in den 
freien Geſchenken, welde ihnen bei gemiffen Gele⸗ 
. genheiten, als zu Weihnachten und an Geburistagen, 
überbracdht werden, zum Theil aber auch erbeten und 
erfungen werden müffen. In den Triviale, Bürger 
und Landſchulen ift ſolches zum Theil eben der Fall. 
Nach der Anzahl der Kinder, welche in jeder Woche 
oder in jedem Monate die Schule befuchen, richtet fidh 
‚.der Wohblſtand oder die Dürftigkeit des Lehrers. Cin 
einziger, fehr harter Winterfroft Fann ihn um bie Ein- 
nahme der ganzen Woche, gerade da, wo er fie am 
nöthigften hat, bringen. Selbſt Erziehungsanflalten 
find nicht ganz hei von biefem Uebel. Die Beſchaf⸗ 


LS 
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‚dient, ja fie werden oft ganz in Hinſicht ihres Cha⸗ 
rakters verdorben. - 
Mas nun dem Schulftande noch befonderd nöthig 
iſt, iſt die Äußere Achtung, das bürgerliche An« 
feben; denn er fteht in den bürgerlihen Verhältniſ⸗ 
fen gegen andere Stände noch viel zu weit zurüd. 
Der wahrhaft gebildete Schullehrer ſetzt ſich leicht 
darüber hinweg, wenn er nur weiß, welchen Nutzen 
er dem Staate durch die Bildung junger Staatsbür⸗ 
ger ſtiftet; allein es ſollte doch einmal durch öffentliche 
Anſtalten und Verordnungen dafür geſorgt werden, 
daß er, ſo lange nun einmal noch Rang in der Ge⸗ 
ſellſchaft iſt, auch bürgerlich mehr gehoben und ſeine 
öffentliche Achtung mit der Wichtigkeit ſeines Geſchäfts 
in einiges Verhältniß geſetzt werde. Er iſt in ſeinem 
Einfluß auf das Ganze, wenigſtens geſagt, eben ſo 
wichtig, als der Predigerſtand, und wenn ſaure Thä⸗ 
tigkeit bei ſchlechtem Lohne gerechte Anſprüche auf Ach⸗ 
tung giebt, ſo iſt es wohl nicht zweifelhaft, ob mehr 
bie Schulmänner, oder mehr die Prediger Die gerech⸗ 
teren daran zu machen haben. . Bei den Schülern 
felbfi wird die Achtung von dem bürgerlichen Range 
feines Lehrers nicht allein abhängig fein. Der junge, 
unbefangen#, nod von feinen privilegirten Vorurthei⸗ 
len verfchrobene Yüngling hat einen anderen Maß⸗ 
ſtab des Verdienftes; allein ein üffentliher Staub 
verdient auch öffentliche Ehre. Der ſchon erwähnte 
Niemeyer fagt: 

„Hierbei werden gleichwohl vernünftige und recht⸗ 
fchaffene Schulmänner auf den äußeren Rang, ber 
ja unter gebildeten Menſchen in der Geſellſchaft im- 
mer für eine lächerliche Thorheit gehalten zu werben 
anfängt, weit weniger Werth fegen, als auf eine ehe 

renvolle Behandlung, befonders von Seiten der 
Dberen, der Patrone und.der Eltern. Es if un- 
glaublich, wie ſehr ſich geiſtiicher und weltlicher Stolz, 
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gemeiniglich mit grober Ignoranz gepaart, gegen 
Männer vergeſſen kann, die an Kenntniß und Ver⸗ 
dienſt ſo weit höher ſtehen; es iſt unglaublich, welche 
Kälte und Gleichgültigkeit felbſt viele Eltern gegen 
fie beweifen ; wie fie Lehrer mit dem dürftigen Schul. 
gelde für abgefunden und belohnt halten können, de» 
nen fie ihre Kinder anvertrauen, um in ihnen den 
Grund ihres ganzen Wiſſens und ihrer Brauchbarkeit 
für das ganze Leben zu legen. Freilich erniedrigt füch 
der Schulmann nur zu oft felbft; aber verächtliche Be⸗ 
handlung macht auch öfter Eriechend, und mer ſich einer 
befieren unwerth madt, der wird fie ohnehin nicht 
finden. Der Lanpfchullehrer it in feiner Art fo ach⸗ 
tungswürdig, als der Director der berühmteften Stadt« 
ſchule; allein ex lebt unter anderen Berhältniffen und 
in anderen Verbindungen. Er würde aufhören, der 
gute Schulmeifter zu fein, wenn er zu vornehm würde, 
Nur muß er in feinem Kreife Achtung und Ehre ge- 
nießen. Er muß feine erniedrigenden Geſchäfte zu 
thun verbunden fein, wie 3. B. Glocken ziehen, was 
jeder Bauerfnabe thun kann; er muß nicht wie der 
Bediente des Predigers erfcheinen; er muß, fobald 
er Sitten und Verdienſte hat, eben fo gut, wie diefer, 
einer Stelle an dem Tiſche des Edelmanns wert ger 
achtet werden. In Stadtfchulen gab es noch manche 
Meberrefte alter Obfervanzen, die den Schulftand her⸗ 
abfeßen, wenn er fi 3. B. feinen Unterhalt vor den 
Thüren erfingen mußte, weldes die Obrigkeit fo leicht 
abftellen könnte. Auch ſteht er bier offenbar zu ſehr 
binter dem Predigerftande zurück. Die Prediger 
felbft würden ſich ehren, wenn fie auf Abſtellung fol- 
ber Verkehrtheiten antrügen, daß 3. B. dem jüngften 
Prediger bei feierlichen Gelegenheiten der ehrwür⸗ 
digfte Veteran von Schulmann, der vielleicht fein 
Lehrer war, nachtreten muß. Beide Stände follten, 
ſelbſt ihrer Aehniichkeit wegen, auf völlig gleichem 
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Fuße ſtehen, und höchſtens nach dem Alter rangiren. 
Bei höheren Gymnaſien hat man wenigſtens den An 
fang geseadt, den Schulftend entweder durch Benen- 
nungen, welche höhere geiftliche oder afademifche Wür⸗ 
den bezeichnen, ‚zu heben, oder ihm Sig und Stimme 
in höheren Collegien anzuweiſen. Dies iſt vernänf- 
tig und nützlich. Akademiſche Zitel find die bevenf- 
lihften; fie verleiten fo leicht, fi des Schulamtes zu 
Ihämen, und zum großen Nachtheil der Lernenden 
einen alademifchen Lehrton da anzunehmen, wo 

: 28 auf ein gründlihes Treiben der Elemente an- 
fommt, und Schüler auf eine Art zu behandeln, bie 
Studentendünkel zur Folge hat.” 

Der Schullehrerſtand würde auch dadurch fehr ger 
wingen, wenn fo mande Ephoren, Scholarchen und 
Patrone ihn auch äußerlich zu ſchätzen nicht. unterle- 
Ben; allein die meiften können ſich durchaus nicht ent- 
wöhnen, Schulmänner ganz wie Untergebene zu be» 
handeln, und zwifchen einem erfahrenen und verbdien- 
ten Schulmanne und einem jungen Gandidaten des 
Predigtfiandes faum einen Unterfchied zu machen. 
Der Ephorus und der Scholarch follten ihre Dienfl- 
pfliht nur dahin ausdehnen, den gewiffenhafien und 
geſchickten Schulmann in feinen Rechten zu ſchützen, 
ihm fein Amt zu erleichtern, feine Vorſchläge anzu- 
hören und wo möglich zu befördern und auszuführen, 
und über die Defonomie und Polizei der Schule zu 
wachen. — Aber aud die Lehrer unter ſich müflen, 
wenn fie das Gute, den Zweck der Schule fördern 
wollen, ein gemeinfames Intereſſe binden, weldes 
Intereſſe aber erft dann erwachen fann, wenn jeder 
Lehrer fih als ein freier und thätiger Mitarbeiter an 
dem Wohle des Ganzen, nicht als eine bloße Lehr⸗ 
mafchine betrachtet. Er muß darauf rechnen Dürfen. 
daß aud feine Stimme gehört werde, fobald von all» 
gemeinen Angelegenheiten die Rede if. Hieraus 
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unter ben Lehrern, und mehr Fähigkeit, das Ganze 
Ä au üneeben, da nach der jegigen, faſt durchgängigen 
insichtung der Lehrer der erften Klaſſe von Ken übri- 
gen Klaſſen durchaus gar feine Kenniniß hat und ha⸗ 
ben fann. Dabei fünnen die oben angeführten Na⸗ 
men von Director, Reetor, Conrector, Subrector ꝛc. 
immer beſtehen; auch Fann die Erhöhung mit Gewinn 
für die Einnahme verbunden fein, wenn nur Fein ver 
ächtlicher Nebenbegriff irgend einer Schulftelle fchon 
durch den Namen berabfegt. Diefes Stimmredt 
dürfte aber nicht gleih auch den jungen Lehrern er- 
theilt werden; auch wird ein befcheidener junger Leh- 
ver, der noch gar Feine Erfahrung, wenigſtens Feine 
Kenntniß der befondern Berfaflung der Schule hat, 
 Diefes auch ohnehin nicht eher verlangen, als big er 
ih hinlänglich mit dem Ganzen durch den Unterridt 
bekannt gemadt hat. Es ift daher zwedmäßig, daß 
fie ein Schul» und Probejahr haben, ohne fie jedod 
dabei ganz von den Verhandlungen auszufchließen, 
fondern fie von Zeit zu Zeit daran Theil nehmen zu 
- zu laffen, um aud ihre Meinung zu hören, mo fie 
Gelegenheit gehabt, Bemerkungen zu madyen. Die- 
fes ift felbft für den Director der Schule eine gute 
@elegenpeit, fie auch von Seiten ihres Urtheils ken⸗ 
nen zu lernen. ‚ 

Das zweite Haupterforderniß einer guten Schule 
it ein beflimmter Lehrplan, ohne welchen Alles 
viel zu fehr der Willkür der einzelnen Lehrer überlaf: 
fen bleibt. Dieſes ift ıheils ein allgemeiner, theile 
ein befonderer. Der allgemeine beflimmt 1) die Ge⸗ 
genflände des Unterrichts, welche überhaupt in der 
Schule getrieben werden follen; 2) das Zeitmaaß, 
welches für einen Jeden beflimmt iſt, und die Stun- 
den, in die eine jede Lection fallen fol; 3) die Lehr 
bücher, nad) welchen der Unterricht zu ertheilen if; 
4) vie Privarübungen und Arbeiten, welche von den 
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kungen enthalten, welche zu den Reichthümern einer 
Schule gezählt zu werden verdienten. 

Sowobhl die TZagesftunden für jede Lection, als 
auch die Lehr» oder Schulbücher beflimmt der Lehr, 
plan. Bel den Zagesfiunden ift beſonders Die Ge⸗ 
funpheit zu berüdfidtigen, daher die Lehrflunden un- 
mittelbar nad) der Mahlzeit fomohl für Lehrer und 
Lernende unbequem und drüdend find. Die Erhal. 
tung guter Ordnung in den Lehrflunden erfordert ein 
gutes Tageslicht, befonders bei ſtark beſetzten Klaſſen, 
damit Der Lehrer das Ganze genan überſehen Fann. 
Daher müflen Schulen geräumige, mit feinen hohen 
Nebengebäuden befette Höfe haben, damit das Licht 
gehörig durch die Scheiben falle, die wo möglich groß 
fein müffen. Auch müfjen die Schulzimmer, um jede 
Störung. von außen zu vermeiden, nach dem Hofe 
herausgeben. Die Schulftunden fo zu geben, deß 
Erleuchtung nothwendig ift, ift nicht zu empfehlen. 
Da die Geiftesthätigkeit gewöhnlich in den Dlorgen- 
ſtunden größer, als in den fpätern zu fein pflegt, fo 
müflen auch diejenigen Gegenflände des Unterridts, 
die Diefe befonders in Anfpruch nehmen, in den Vor⸗ 
mittagsflunden vorgenommen werden. Was die Be- 
Ihaffenheit der Materie anbetrifft, fo muß man, 
fo viel es ſich thun läßt, um die zu plöglichen Ueber- 
Hänge von einer zur andern zu vermeiden, und an⸗ 
ftrengendere Berftandesübungen mit Gedächtnißübun⸗ 


- gen oder mehr mechanischen Befhäftigungen abwech⸗ 


feln zu laſſen, ſolche Gegenſtände, welchen nur einige 
Stunden der Woche gewidmet find, nicht durch tie 
Trennung der Tage zu fehr zerfpfittern, 

Die Schulbücher fann feine Schule ganz ent- 
behren; denn fie fönnen felbft dazu beitragen, eine 
gewiffe Regelmäßigfeit und das Eingreifen in ben 
Plan des ganzen Unterrichts zu bringen. Bei einer 
Säule, welche veraltete Lehrbücher hat, iſt eine Re⸗ 
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deutenden Bedarf einen anfehnlichen Rabatt genießen, 


und auf dieſe Weife wäre es ihnen möglich, die Schul⸗ 
bücher den ärmeren Schülern um einige Brofchen bil» 
liger zu laflen; denn diefen ift ja die Erfparniß eini⸗ 
ger Groſchen von großer Wichtigkeit und großer 
Wohlthat. Uebrigens muß der Lehrer feinen Bor 


- trag aud nicht zu abhängig vom Lehrbuche maden; 


thut er Dies, bindet er ſich ſklaviſch daran, fo Fann 
man überzeugt fein, daß er mit feiner Methode ſelbſt 
noch nicht recht auf’s Meine gefommen ift, da es fih 
auch über jedes nicht ganz ſchlechte Compendium gut 
lehren läßt; denn es foll ja bloß ein Leitfaden für den 
Lehrer fein, feinesweges aber ihn an einen Vortrag 


- binden; daher findet man auch gemeiniglih, daß feht 


erfahrenen und geübten Lehrern dag Lehrbuch ziemlich 
gleichgültig if. | 
Das dritte Haupterfordbernig der Schulen iſt die 


Klaſſification ver Schüler. Sollen Lehrer ih 


ven Schülern nützlich, ſoll der Lehrplan gehörig ber 
folgt werden, fo ift die Anzahl der Lernenden, und 
wie fie geordnet und vertheilt werden, nicht gleichgül⸗ 
tig. 1) Bildet fi jede zu große Summe von Men- 
Shen, eng mit einander verbunden, ſchwerer, als wenn 


. die Gefellfehaften Heiner find; felbft da, wo das Leh⸗ 


rerperfonal mit der Menge fteigt, ift doch die Ueber 
fiht des Ganzen mit vielen Schwierigkeiten verknüpft. 


. 2) Wäre es daher befier, die Klaſſen der Schulen fo 


. 


zu theilen, damit Beine Klaſſe zu viel Schüler enthielte, 
wie diefes leider in großen Schulen der Haupiſtädte 
der Fall it, wo oft fechzig bie fiebzig Schüler in einer 
Klafle fiten, die von einem Lehrer unterrichtet wer 
den; würden nun Diefe in zwei Abtheilungen gebradt, 


ohne den Unterricht zu verändern, fo Fönnte jede Ab⸗ 


theilung von einem Lehrer leicht überjehen werden, 
fo ift e8 aber unmöglich, und der faule Schüler hat 
bier immer Gelegenheit, ſich hinter die Eonliffen zu 
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Seiten der Lehrer nicht verſcherzt werden, wie ſolches 
zuweilen geſchieht, indem man glaubt, daß eine ein⸗ 
mal im Rufe ſich befindende Schule nicht mehr dieſe 
thätige und ſtrenge Aufſicht nöthig hat, und wohl mit 
der Anſtrengung und dem Fleiße etwas nachgelaſſen 
werden fann. Allein eine foldhe eingetretene Gleich⸗ 
gültigfeit gegen Das Vertrauen des Publifums be- 
firaft fih bald. Dabei wird aber den rechtliben Schul- 
mann fchon fein eigenes moralifches Gefühl vor ver 
Anwendung aller Heinlihen Mittel bewahren. 

In der Klaffification der Schüler beim Unterridt 
bot man bisher eine doppelte Methgpe befolgt. Man 
bat entweder gewilfe, durchaus feſtſtehende Schulklaſ⸗ 
fen angenommen, wonad der Schüler in allen Lectio⸗ 
nen zur erſten, zweiten, dritten 20. gezählt wird, oder 
man hat ihn feinen eigenen Stufengang gehen lafjen. 
Im legten Falle hat man bloß auf die Summe von 
Kenntniffen, welche ex fich in einer Sprache oder Wiſ⸗ 
fenfchaft erworben hat, gefehen,. und diefe von dem 
Maße feiner Kenntniffe in anderen Fächern unabhän- 
gig gemadt. Im erften hat man entweder gefordert 
oder Doc vorausgefegt, daß er in allen gleichen Schritt 
balten müſſe. So entfchieden. die Lectionsklaſſen, fagt 
Niemeyer, vor den feſtſtehenden und durch alle 

Theile des Schulunterrichts durchgehenden Schulklaſ⸗ 
fen einen bedeutenden Vorzug zu behaupten feinen, 
fo muß man doc gerecht genug fein, das, was fid 
für die in den meiften älteren und noch in vielen Schu⸗ 
len berrfchend gebliebene Methode fagen läßt, nicht 
ganz zu überfehen. ‘Bei den Gründen für die feſtſte⸗ 
benden Schulklaſſen — das ganze Chor der Schüler 
in eine befimmte Zahl von Drei, vier, auch wohl feche, 
fieben und mehr Klaſſen zu theilen, und für jebe die⸗ 
jer Klafien einen beftimmten Lehrplan feRzulegen — 
ging man, nad dem oben erwähnten Scheiftfiehler, 
wahrſcheinlich von her Idee ans, daß jedes Schüler 
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Zwang gehemmt wird; wenn man den Schülern ver- 
gönnt, nach einer oder einigen Lehrfiunden ihren Ort 
. zu verändern, und wo möglich die, freie Luft unter 
gymnaſtiſchen Bewegungen zu genießen; wenn man 
- die Lehrftunden zweckmäßig ordnet; wenn man end- 
lich in den Anforderungen an junge Leute, befonderg 
in den Fahren ihres beften Wachsthums, mäßig ift, 
und feine VBeranlaffung giebt, daß fie fih den gerade 
donn fo unentbehrlihen Schlaf abbrechen oder Die 
nöthige Bewegung und Aufheiterung verfagen. — — 
Was die ſittliche Bildung der Schüler betrifft, fo 
muß dev Lehrer Feine Gelegenheit unbenugt laflen, die 
guten moralifhen Anlagen der Zöglinge auszubil- 
den und ihr Gefühl für Religion weden, welches 
nicht bloß bei vem Religionsunterricht gefhehen muß, 
fondern auch bei jeder andern Öelegenheit. In den 
Zeugniffen, worin der Schul- und häusliche Fleiß 
eines jeden bemerkt wird, muß aud dag fittliche Bes 
tragen bemerkt, und wenigſtens von Zeit zu Zeit dar» 
über geredet werden. Niemeyer fohlägt vor, von 
Zeit zu Zeit, am beflen des Sonntags, bloß auf die 
Jugend berechnete Vorträge und Geſpräche über mo» 
ralifche Materien zu halten, wovon er fid einen gro⸗ 
Ben Nutzen verfpricht; denn da alle dieſe Mittel dar⸗ 
auf abzweden, das Gefühl und den Charakter zu ver⸗ 
edeln, fo wird dadurch am fiherfien auf die Verbef- 
ferung des herrfchenden Tons gewirkt; wenigſtens 
würde fi davon weit mehr Nutzen erwarten laſſen, 

als von dem zu frühen Befuche der Kirden, weldhes 
eine der Urfachen der Gleichgültigkeit dagegen in reis 
feren Jahren iſt. Man Fönnte in ſolchen fonntäglis 
ben Schulverfammlungen nah Beſchaffenheit der 
Lehrlinge, recht eigentlich eine Religion und Moral, 
wie fie Die Jugend bedarf, vortragen, und auf ihre 
©efinnungen wirken; fo lernten fie die Beſtimmung 
des Sonntags kennen, ohne davon .gebrüdt zu wer⸗ 


Volksſchule. JR; 


ober Herabſetzung empfindlicher ſtrafen kann, ale den 
Hartgeſtäupten die ſchmerzlichſte Körperſtrafe. Was 
nun die auf den Ehrtrieb Beziehung habende Stra⸗ 
fen anbetrifft, fo iſt dabei Folgendes zu bemerken: 
1) Wenn bei dem Bewußtſein, unrecht gethan zu ha⸗ 
ben, ſchon die natürliche Scham ſich ſtark genug aͤußert, 
fo verſtärke man fie nicht. Es iſt ſogar oft wirkſa⸗ 
mer, wenn Kinder bemerken, daß man ihnen die Be⸗ 
ſchämung erſparen wolle. 2) Bei guten Gemüthern, 
die für edlere Empfindungen empfaͤnglich find, muß 
aud die Beihämung weit fchonender fein: Man fei 
mäßig im lauten Tadel, fonft macht man zaghaft oder 
mürriſch, bitten oder gleichgültig. Die Beſchämung 
muß bäuftger und mit mehr Strenge gefcheben, je’ 
weniger Gefühl man findet. Schimpf und Schade 
gehören nur für ganz verwahrlofete Gemüther; man 
verwahtlofet aber die beſſeren, wenn man damit fo 
freigebig iſt; es entſteht Gleichgültigkeit dagegen. 
Mißhandelte Ehrliebe giebt dem Erzieher Haß und 
Verachtung zum Lohn. Alle Befhämungsmittel, Die 
an ſich etwas Unedles, felbft mit der Wirtde des Er⸗ 
ziehers-Contraftirendes haben, Leidenſchaftlichkeit vers 
rathen, oder zu raffinirt find, oder zu lange fortfirafen, 
fchließe man gänzlich aus. Dahin gehören a) alle 
niedrigen oder doch übelgemählten Schimpf- und 
Scheltworte, die manchem Erzieher zur andern Ras 
tur geworden find; alle niedrigen 3. B. aus Der Pö⸗ 
belſprache entlehnte Ausdrücke; alle unedlen oder doch 
übelgemählte Vergleichungen, die wohl gar eine Un⸗ 
geredhtigkeit gegen ganze Menfchenklaffen enthalten, 
z. B. der Bauernſtand oder gewiſſe Provinzen, mit 
denen man die dee von grob, ungefchliffen verbindet. 
b) Alle fonflige Befchimpfungen durch Schandbilder; 
alles Preisgeben des Straffälligen an ven Hohn feis 
ner Mitfhiler; alle Züchtigungen, die den Gezüch⸗ 
tigten noch dem Gelächter ausſetzen. 
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Wenn man einen Strafwürdigen beſchämen muß, 
wie bei manchen Gemüthern unvermeidlich iſt, nehme 
man auch, wo mehrere Zöglinge ſind, auf den Ein⸗ 
druck Rückſicht, den es auf fie machen wird, Das 
natürliche Mitleid befticht oft ihr Urtheil, oder fie 
fühlen ſich mit gedemüthigt. Man fchone daher, wo 
man kann, ihre Empfindlichkeit, die fchon an fi et- 
- was Gutes ift, und beſchäme lieber nicht in ihrer Ge⸗ 
. genwart. 
. Was nun die Belohnungen durch Befriedigung des 
Ehrtriebes betrifft, fo ift hierbei Folgendes zu merken: 
1) Je mehr fih die. Belohnungsmittel diefer Art den 
‚natürlichen Folgen guter Handlungen nähern, um fo 
befler find fie. Achtung, Liebe und Vertrauen if ihr 
natürlicher Lohn; diefe gefunden zu haben, varin lexne 
der Zögling feine Ehre fuchen; denn je mehr der 
. Charakter ſich ſchon wirklich zu den Fehlern, welde 
aus dem irregeleiteten Ehrtriebe entfiehen können, 
. hinneigt, deſto fparfamer muß man in Anwendung 
defjelben fein. 2) Man ſei überhaupt haushälteriſch 
mit dem Lobe, befonders in Gegenwart der Zöglinge; 
denn nichts befticht fie Leichter, nichtg härter fie Leichter 
ab, als diefes immermwährende Leben; fie glauben am 
. Ende wirklid, daß fie Die Stufe der Vollendung ſchon 
erreicht haben, und veinachläffigen fih dann gänzlich. 
Häufiges Lob in's Angeſicht ift Bift für das junge 
Herz; denn es verführt zu unmäßigem Selbfipünfel, 
zu übertriebenen Erwartungen, zur Erſchlaffungen; 
es macht ſtörrig und fpröde gegen nöthige Erinnerun⸗ 
gen. Es ift auch ganz begreiflih, Daß wenn man 
Kinder ſchon in ihren, früheren Jahren „edel“, „vor: 
trefflich”, „meifterhaft” nennt, was foll dann für den 
Jüngling übrig bleiben? Wie klein muß ihr Begriff 
von edlen, vortrefflichen Menfchen fein, Die man in 
der Geſchichte ihnen aufftellt, wenn fie diefe Prädikate 
jhon felbft zu verdienen gewohnt find ? 














sie. Wolkäfchnle. 
: ches Benehmen wohl Furcht, aber nie Achtung er⸗ 
* zwingen. Uebrigens ift es gewiß, daß ed noch ges 
nug Lehrer giebt, die pöbelhafte Schimpfwörter, Ohr⸗ 
- feigen und andere Mißhandlungen zum Weſen des 
Schulmannes rechnen. Aber au eine zu erfchla‘- 
den Mißverftändnifien der neueren Pägagogik. Ric» 
meypyer ſagt: „Daß in niederen Schulen die Kinder 
durchaus anders, als in höheren behandelt werben 
müſſen, ift eine Meinung, welcher man nicht ſtark ge» 
nug widerlprechen kann, fobald fie zur Geringfhägung 
der ärmeren Volksklaſſen führt; denn Niemand wird 
zum Sklaven geboren, alfo ift auch Niemand einer 
Manifdhen Behandlung von Natur bedürftig. Man 
flumpft die Menfchen gewöhnlich erft ab, um fie ſkla⸗ 
viſch behandeln zu fönnen. ©erade in den niederen 
Ständen wirkt bewiefene Achtung und Aufmunterung 
oft ftärfer, weil fie weniger verwöhnt find. Der Trieb, 
moralifch geachtet zu werden, iſt Dagegen bei den hö- 
beren Ständen oft unglaublich ſchwach.“ 

Die Verſetzung in höhere Klaſſen iſt auch ein mäd⸗ 
tiger Sporn für den jungen Staatsbürger, daher iſt 
e8 bei einer großen Schule fehr gut, viele Klaſſen zu 
machen, damit vem Schüler viele Ziele geftedt we - 
ven fünnen; ſelbſt die Theilung der Kiaflen in meh. 

- vere Ordnungen hat viel Gutes, indem dabei das Lehe 
- verperfonal nicht fo beveutend vermehrt werden muß 
und doch dem Schüler eine Stufe zu erſteigen giebt. 
Was das Willfürliche in ven Verfegungen in höhere, 
- oder dem Zurückhalten in niederen Klafien betrifft, fo 
ift diefes auf vielen Schulen ein Fehler ihrer Drga- 
- nifation, befonderg der Einrichtung, nach welcher ein 
Lehrer das Monopol in einer Klaffe hat. Erft wenn 
Diefes Uebel gehoben ift, fagt Niemeyer, wird fich 
boffen faflen, daß jeder Translocation eine gemein- 
ſchaftliche Ueberlegung ſämmtlicher Lehrer vorhergehe. 
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In Schulen, wo nur ein Lehrer iſt, bleibt es dieſem 
freilich allein überlaſſen. 

Die Schulprüfungen find ein vorzügliches Mit⸗ 
tel, Bohrer und Lernende zu. größerer Thätigkeit anzu⸗ 
Ipornen; allein um diefen Zweil ganz zu erreichen, 
muß au die ganze Einrichtung zweckmäßiger fein, 
alo man fie auf den meiſten Schulen findet. Es muß 
alle und jede Art der Täufchung. ver Zuhörer Babel 
gänzlih wegfallen. Daher follte Feine befonsere 
Vorbereitung auf das Examen vorhergegangen fein, 
weil man nicht wiſſen will, ob der Schüler in der letz⸗ 
ten Zeit, ſondern ob er überhaupt aufmerffam und 
fleißig geweſen fe; noch weniger darf dem einzelnen 
Schuͤler vorhergeſagt oder wohl gar aufgefhrieben 
werben, melde ragen man ihm vorlegen werde, 
weiche Amtworten er geben folle, weichen Mißbrauch 
man noch hin und wieder auf niederen und hohen 
Säulen antwifft. Kerner müſſen nicht bloß die guten 
Köpfe, die dreiſten und gefchwägigen Antworter her⸗ 
vorgezogen werden, fondern aud die Uebrigen, die 
dem Lehrer Feine Ehre beimgen ; denn mon will micht 
die Köopfe, ſondern den Fleiß kennen lernen; auch muß 
der Examinirende nicht ſich, ſondern feine Schüler hö⸗ 
ren laſſen. Dan muß auch nicht eigenfinnig.auf die 
Beantwortung einer jeden einzelnen Frage beflehen, 
fondern nur zu erforfhen ſuchen, ob der Schüler über» 
haupt gut gefaßt, ob er deutliche Begriffe, ob er eine 
Ueberfiht im Kopfe, ob er mit Verſtaud und Ge⸗ 
ſchmack gelefen habe, ob er Grund und Rechenſchaft 
von feinem Wiffen geben fann. Schon dadurch wird 
das Examen nicht zur bloßen Oedächtniß⸗, fondern 
auch zur Berflandes-Vebung und Prüfung werden; 
denn. da hier nicht bloß von dem Auswendiggelernten 
die Rede iſt, welches übrigens auch einen Theil des 
Gramens ausmachen kann, fo wird ver fähige Schü⸗ 
ler Anlaß genug erhalten können, feine höheren See⸗ 
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:ienkeäfte gu. entwickeln. Auch da die Prüfung vor 
einer Berfammlung fremder Perfonen gefchieht, fo 
wird man um fo eher gewahren fönnen, welde Schü⸗ 


: fer ſich durch Nachdenken, Scharffiun, Gegenwert des 


Beiftes ıc. auszeichnen. 

Um einer Täufhung bei einer Schulprüfung vor 
zubeugen, hat man vorgeſchlagen, fremden Berfonen 
das Recht, zu prüfen, zu Übertragen. Diefes iſt nun 


wohl in einzelnen Fällen von Nugen ; allein doch nid! 
. als allgemeine Regel anzurathen; denn Der Lehrer 


bleibt immer der geſchickteſte Exraminator, weil er om 
beften weiß, wie viel er von feinen Schülern fordern 
darf, und felbR auf die verfchiedenen Fähigkeiten und 
den bemerften Fleiß und Unfleiß in Fragen Rükficht 


. nehmen fann, ohne deshalb Parteilichkeiten zu bege⸗ 


ben; denn feine Schüler haben ſich ſchon an ihn — 
feine Sprache, feine Manier, feine Wine, gewöhnt, 


. und können leicht durch einen fremden, den fie zum 


erſten Male bören, verwirrt werden. Ueberhaupt 


find mir wenige Menfchen dazu geeignet, die Jugend 
: zu präfen, theils weil ipnen Die Kenntuifle, worauj es 


#8 


gerade anfommt, nicht gleich bei ver Hand find, oder 
weil es ihnen gan an einer katechetiſchen Methode 
fehlt, welches man oft bei den Selehrieflen am nıci- 
ſten antrifft; fie werden ſich daher in Dem Kreife der 
allerteivialften ragen herumdrehen, ober fo dunkel 
werden, daß fie die Schüler durchaus nicht verſtehen 
fönnen. Eher ift zu billigen, daß einem oder dem an- 


- dern Zuhörer die Wahl des Lehrfüdes übewlafien 


werde. Schon dadurch Fönnte viel Verdadt einer 
Zäufhung wegfallen. Am allerſicherſten bleibt es, 
ſich auf die Ehrlichkeit und den fittlihen Charakter des 
Schulmanneg zu verlafien. 

Die Schulprüfungen felbft werden in öffentliche 


- oder Privateramina getheilt; zu jenen. pflegt Jeder⸗ 


mann, zu diefen nur mit dev Schule in enger Berüh⸗ 




















518 VWVolkaſchule. 


Abſchnitten des Schulcurſus jeder Schüler durch ein 
beflimmtes öffentliches Uxtheil nach Verdienſt gewür- 
diget wird, gute Wirfungen erwartet, weil ver Schü⸗ 
ler dadurrch felbft belohnt oder befkraft wird, und 
auch die Eltern mit in das Intereſſe der öffentlichen 
Erziehung gezogen werden, und nicht mit Unrecht; 
. denn 1) hat die Erfahrung gelehrt, daß dergleichen 
‚. Urtheile ſchon Darum nützlich find ‚ weil fie die Lehrer 
in einer. befländig vegen Aufmerkſamkeit auf ihre 
Schüler erhalten; 2) daß fie. auf die Jugend in der 
höchſten bis zur kleinſten Schule fehr ſtark wirken; 
3) daß an dieſer Wirkung dev angeregte Chrtrieb 
vorzügliden Antheil hat, unbeſchadet des Charaktere, 
da es von dem aufmerkſamen Lehrer abhängt, wo fid 
‚ ein dem Charakter ſchädlicher Ehrtrieb zeigt, ihm in 
die Grenzen des eigentlichen Zweckes ver Genfur, 
. nur duch feinen Fleiß, feine Sittlichkeit geachtet zu 
werben, zurüdzuführen, es kommt Daher 4) Alles 
auf eine wohl überlegte Orgamifation der ganzen 
Genfureineihtung an, bei welcher möglidfie Cinfach⸗ 
heit in dem Plane, firenge Unparteilichkeit, Humeni-. 
tät im Urtheil, ohne Schlaffheit, die Hauptgeſetze fint. 
Am bedenklichfien find 5) nad Niemeyer gemifie 
Arten von Belohnungen und Auszeihsungen, melde 
die Kinder nur au leicht eitel machen, Erwachfenere 
- hingegen gleichgültig oder fehr oft von ihnen gemif- 
braucht werben. 

Der Zwed und vie Einrichtung der Cenſur iſt ent 
weder bloß einfach, oder zufammengefeht. Der ein⸗ 
fache Zweck beſteht in der Bekanntmachung des Schü⸗ 
lers mit dem Urtheile, welches er ſich bei ſeinen Leh⸗ 
rern durch ſeinen Fleiß und ſein Betragen erworben 
hat. Er ſoll dadurch erinnert werben: ob er fortge⸗ 
rückt ober zurüdgegangen , was ihm noch fehlt, und 
worin man mit ihm zufrieden iſt. Diefe Urtheile wer: 
ben aus dem Conduitenhuche, welches eine jede gute 
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ruf angemeſſene Kenniniſſe durch geſchickte Lehrer in 
den Schulen beibringen zu laſſen. In dieſer Abſicht 

beſtand nicht nur eine hinlängliche Zahl guter Kna⸗ 
ben» und Mädchen⸗, Trivial⸗, Real⸗ und Induſtrie⸗ 
Schulen in den Städten und auf dem Lande, ſonderr 
auch in Dresden ein Schullehrer-Seminar. 

In Hannover war gleichfalls non der Negieruug 
für höhere Bürgerfchulen, Induftrie - Schulen 2. ge- 
ſorgt. Eben fo in Braunſchweig, Sachſen⸗ 
ats Heffen-Eaffel und Heffen-Darm- 

adt. 

Im Braunfhweigifchen waren 2 Schullehrer- 

Seminarien, 3 Induſtrie⸗ 32 Stadt» und 435 Land- 
fchulen, | 

Im Churfürftenhum Heffen waren Schullehrer- 
Seminarien zu Caffel, Fulda und Warburg; ferner 
62 Stadtſchulen, 5 Handwerksſchulen, Landſchulen ıc. 
—In Baden war die Volklskultur unter Karl 
Friedrich's Negierung zu. einer anfehnlichen Höhe 
gelang, und diefes durch Die unausgefehte Sorgfalt 
für die Öffentlichen Bildungs. und Erziehungs - Xr- 
falten. Es waren im Lande mehrere deutſche Schu⸗ 
len vertheilt. In Karlsruhe eine allgemeine Knaben⸗ 
umd eine dergleichen Mädchenſchule, eine Garniſon⸗ 
ſchule, Sonntagsſchulen, mehrere Privatihulen für 
das männlide und weibliche Geſchlecht 26, 

Im Herzogthbum Naffau zerfielen nad einer Ver⸗ 
ordnung über das öffentliche Unterrichtsweſen, vom 
24. März 1817 alle öffentlichen Unterrichts - Anflal- 
ten in Volks⸗ und Gelehrtenfchulen. Zu den Belle 
ſchulen gehörten Clementar-, 11 Neal» und Tödter⸗ 
fhulen. Zur Aufſicht über die Volksſchalen dienten 
in allen Schulbezirten Schulvorftände und 42 Schul⸗ 
Inſpertoren. In 618 Schule Bezirken waren 82 
Volksſchulen (12 Real» und 677 Elementarſchulen), 
689 Lehrer und 136 Behülfen. Ihr aus Beiträgen, 
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Kirchenfoadd und Semeindeloften un mehr. als: ein 
Viektel erhöhtes Gehalt beitrug nur 200,000 1. 
Die Beiträge der Regierung machten noch nicht 
2000 Fl. Ungefähr 65,000 Kinder erhielten Ele⸗ 
meatar- Unterricht, Ding- und Wimerſchulen waren 
in regelmäßige verwandelt, 87 neue Schulhäufer er⸗ 
. baut una 2379 verbeflert worden. Die Zahl ver 
ſchulfähigen Kinder von 6—14 Jahren war 61,379. 
Im Zahre 18323 befuchten 691 Kinder Sfraslitifcher 
Eltern die Elementarſchulen. Zur Erhaltung Yes 
gefammten öffentlichen Schulweiens war ein Cen⸗ 
tral⸗Etadienfond gebifdet, der unter unmittelbarer 
Aufſicht der Landesregierung verwaltet wurde. 

In den übrigen Fleinen Fürſtenthümern Deutfch- 
lands und in den freien Reichsſtädten war das Schul⸗ 
wefen ebenfade im blühenden Zuſtande. 

In Frankreich wurden die oberen Central⸗ und 
die anderen Primair- und GSecundait- Schulen ge- 
nannt. Obgleich in Frankreich unter Napoleon 
ſchon viel für den Unterricht der Jugend geſchah, jo 
hatte dieſer doch noch nicht zu der Höfe und Ausbrei- 
‚sung gelangen fünnen, als es bei uns in Deutſchland 
ber Hall war, woran die unglückliche Mevolution nur 
allen Schuld war; denn in der fogenannten Blü⸗ 
thonperiode der Republik, zu Ende des Jahres 1798, 
we man wieder anfing, Die Sprachen und Wiſſen⸗ 
haften zu cultiviren, war es mit dem Schulweſen 
ſehr ſchlecht daſelbſt beſtellt. Die Eentralfchulen, eine 
Art von Gelehrtenſchulen oder Gymnafien, worin 
Profeſſoren für die lateinifche oder griechiſche Sprache, 
für die allgemeine Sprachlehre, d. h. die Loge, denn 
andevre Theile der Philoſophie wurden nicht vorgetra⸗ 
gen, für die Mathematik, Naturlehre, Chemie, Natur⸗ 
geſchichte, die ſchönen Wiſſenſchaften und Klüͤnſte, vie 
Geſchichte und die Wiſſenſchaft ver Geſetzgebung, nicht 
aber für die Sittenlehre, noch weniger für die Meli⸗ 
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gion angeflellt waren, wurden vom 12« bis 16jähri⸗ 
gen Jünglingen beſucht. Außer dem Centralſchulen, 
Deren jedes Departement ter untheilbaren franzöſi⸗ 
(den Republik eine hatte oder haben jollte, uud aufer 
einigen vortreffliden Unterrichts - Anttalten zu Paris, 
für gewiſſe befondere Wiſſenſchaften und Künfte, au 
denen ebenfalls nur Zünglinge theifnehmen konnten, 
gab es in ganz Frankreich entweder gar Feine, oder 
doch nur fehr wenige öffentliche Schulen irgend einet 
Art; am allerweniaften öffentlihe Mädchenſchulen. 
Kür die Hinter Der vor der Revolution fogenannten 
niederen Stände waren 1798 noch feine Brimair- 
ſchulen, ja felbft die Kinder der unzähligen Berarm- 
ten in den vormals mittleren und höheren Ständen 
blieben ohne alle Unterweifung. Die Kinder und 
Jünglinge der faft unglaublich unmiffenden und un | 
aufgeflärten, und feit den Revolutionsjahren fittlid 
fo ſehr verwilderten gemeinen Bürger lernten nifl 
einmal rechnen, fefen und fchreiben , viel weniger el 
was Anderes. Bon den Pflihten des Menſchen und 
Bürgers, von Tugendlehre, Religion und Chriſten⸗ 
thum war gar nicht die Rede, wenigſtens nicht in deu 
Öffentlihen Anflalten. Kurz fie wucfen auf, fagt 
2.2. Lenz in feinem „Brucdftüd einer Reife in Frank—⸗ 
reich gegen das Ende des Jahres 1798 ,* wie die 
Thiere des Feldes, die nur zur Erde fahen, aber ihr 
Haupt nie zu dem geflicnten Himmel erhoben. Der 
moralifhe Zuftand diefer Millionen Unglüdliden 
und fo unverantwortlicd Verſäumten war über allen 
Ausdruck traurig. Die Finder des gemeinen Mer 
ned waren, nad dem oben genannten Schriftſteller, 
an vielen Orten eine wahre Höllenbeut, ohne alles 
Befühl. Den ganzen Tag lebten fie auf ven Stra⸗ 
Ben und ihre Hauptbefhäftigung das ganze Jahı 
hindurch beftand im Soldatenfpiele. Ein von den 
Heinen Republifanern felbft erwählter 10» bis 14jäh⸗ 
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Eäulen; in denen 1,571,372 Kinder beider Geſchlech⸗ 
ter Unterricht erhielten; darunter 18,372 Primair⸗, 
14,192. Handels-, 1411 Lancafter-, 56823 Philipps⸗ 
und 7 Peſtalozzi⸗Schulen; in 3527 Schulen wurden. 
todte Bprachen gelehrt; die franzöſiſche Sprache in 
7500; für die öffentliche Erziehung waren 56,300 
Porſonen angeſtollt. Im Jahre 1820 erhielten 
967, 221 Kinder in England unentgeltlichen Unter⸗ 
richt in Freiſchulen; nemlich: 159,518 durch Stif⸗ 
tungen, die 275,387 Pfund Sierling betrugen; 
: 415,651 in den durch milde Beiträge erhaltenen 
Wochentagsſchulen, und 401,152 in Sonntagsſchu⸗ 
den. Diefer Unftalten ungeachtet wuchfen dennoch, 
mh Broughams Bericht an Bas Parlament Über 
die Beziehung armer Kinder vom 21. Mai 1816, in 
2ondon an 90,800 Kinder ohne Erziehung auf, und 
in Mancheſter woren ſeit fee Jahren 9765 Perſo⸗ 
nen varheirathet worden, von denen feine einzige ih⸗ 
ren Namen ſchreiben Fonnte. In ganz Großbritan⸗ 
nien, d. h. in den drei Reichen England, Schottland 
und Irland, waren 6000 Sonntagsfchulen, in denen 
50,000. Sehrer und Lehrerinnen 700,000 Kinder un- 
entgeltlich in den erſten Aufangsgrüinden untertidte- 
ten. In Irland ging ans Sem ſchlechten Juſtande 
von Säyulen die Unwiſſenheit des Volles hervor. In 
der Provinz Ulfter, welche 2 Millionen Einwohner 
zählte, wurden 120,000 Rinder in Sonntagsiäulen 
. gebiieet: Es gab daſelbſt 8000 befolpete —2 In 
ver Brevinz Leinſter mit 700,000 Einwohnern gin- 
gen 10,000 Kinder in die Sonntagsfihulen, alſo der 
22fte Shell der Beudlferung. In: Connaught be» 
ſuchte 1 von 106 die Sonntagsfchulen, und in Moun⸗ 
fier, wo 2 Millivnen Menfchen lebten, 1 von 450 
der Beuällerung. — In Irland waren 1818-23 
vie Schulen von 320 auf 1143 angewadfen, und 
die Lancaſterſchulen ‚unterrichteten 38,657 Kinder. In 
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aber der beſſere Geſchmack warb überall erſt in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts. allgemeiner in 
Deutſchland. | 

: Die Wiederholung des nicht nur neyerlich, ſon⸗ 

* dern auch ‘des früher Erlernten hielt man für die 
.; Seele. des Unterrichts. Sie laffe den Lehrling nie auf 
* vermeintem Wiſſen einſchlummern. In den gelehr⸗ 
ten Schulen mar wöchentlich für jede Leetion ein be- 
ſtimmter Wiederholungstag angeordnet. Schüler, 
welche ſchon über eine Lectton hinaus waren, fehrten 
‚dann für eine Stunde in die Klaſſe zurück, worin ſie 
noch getrieben ward. 
Alle Gegenſtände, die ſich nur immer veranfdanli« 
hen ließen, ſuchte man zu veranfhaulichen. Das müfle 
das Augenmerk des Lehrers felbft bei den Vergnü⸗ 
gungen, den Spaziergängen fein. Kinder müßten be- 
fonders die fie umgebende Natur, die Geſchäfte des 
menſchlichen Lebens, Die Werkflätten der Handwerker 
kennen lernen. Gigene Stunden fourden zu ihrem 
Beſuch ausgeſetzt. Andere Gegenſtände der Natur 
oder. Der Kunſt ſammelte man In eine Naturalienkam⸗ 
mer. Ihr Beſuch ſteht auf der älteſten Tafel der Re⸗ 
ereationen der Jugend. 

Deftere Prüfungen — mehr und’ inlader feiere 
‚Sie: — wurden veranflaltet. Dan hielt-fie für fehr 
wichtig, um Lehrende und Lernende immer in Thätig- 

keit zu erhalten. Sie waren nur hit immer awed- 
häßig organiſirt. 

Ohne thätige und redliche Mitarbeuer ‚Hätte 

: Franke, wie er oft ſelbſt geſtand, nicht vie Hälfte 
‚von dem, was er vollendete, ausgerichtet. Er fand 
fie aber auch, Uneigennügigkeit und Befchelvenpeit 
zeichneten fie aus. Sie wirkten ohne bemerkt und be- 
rühmt fein zu wollen. Unter ihm und mtihm zu 
gleichen Zwecken zu arbeiten, hielten fie für Ehre und 
Gegen. Welch ein Contraſt gegen das, was man 
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Schule ausführliche Nachricht gegeben, und if ihr, Iı 
offen er ihre Mängel rügt, immer ergeben geblieben. 
Rogall, Salthenius und Schulg in König 
berg, Enger in Breslau, NReiharpde in Mag 
burg, Richter in Holzmünden, Jani in Eiglehr, 
Struenfee und Fifcher in Halberftadt, Leiſte i 
Molfenbüttel, Neuendorf und Funk in Def, 
Junker in Braunſchweig, und fo viele Andere, di 
laut der hiefigen Cataloge zu Rectoraten in alle Pr Wi. 
vinzen Deutſchlands befördert wurden, und mit Eilt 
und Nupen in ihrem Ktreife arbeiteten oder nod uw 
beiten, haben nie die Bortheile verfannt, welche ihnen 
die Bildung und Uebung in Franke's Stiftungn 
verfchafft hat, ob fie wohl — zum Theil glüdlih — 
die Fehler vermieden haben, welche dem unbefanyr 
nen Beobachter nicht entgehen Fonnten. — | 

Eomwohl theoretiihe Schriften, melde fich jedoeh 
weniger durch philoſophiſche Gründlichkeit, mehr duıd 
praftifchen Geift auszeichnen, als beſonders Hülf⸗⸗ 
mittel für den Unterricht aller Art, find durch di 
Franke'ſche Schule in Umlauf gefommen. Sie [» 
ben zum Zpeil dem Schidfal der meiften älteren 
Schriften um fo weniger entgehen können, je meht 
fih feit den erften Derennien des Jahrhunderts Ar 
ſchmack und Sprade geändert hat. Man muß alio 
ihre Berdienfte vorzüglid nad ihrer Wirkung auf 
das frühere Zeitalter würdigen 

Ueber die Theorie der Pädagogik fehrieb Kranke, 
Rambach, Sarganed. Einzelne Kapitel handel⸗ 
ten Freyer und mehrere feiner Nachfolger in dent 
ſchen Schulprogrammen ab. Zu gelehrten ©egen- 
ſtänden wählten fie die lateinifhe Sprache. 

In der mit den Halle'ſchen Stiftungen verbunde⸗ 
nen Buchhandlung madten Lehr⸗ und Schulbücher 
einen Hauptzweig aus. Denn man nahm Die hieſi⸗ 
gen auch in viele nahe und ferne Schulen Deutfd- 
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2. Die lateiniſche Schule des Waiſenhauſes: 
3 AInfpectoren, - 
.32 Lehrer, 
400 Schüler, 
10 Bediente u. a, 
3. Die deutfhen Bürgerfhulen: 
4 Inſpectoren, 
. 98 Lehrer, 
8 Lehrerinnen, 
1725 Knaben und madgen. 
4. Waiſenkinder: 
100 Knaben, 
34 Mäpdcen, 
10 Auffeher und Auffeberinnen. 


1. 9 Tiſchgenoſſen: 


2 


255 Studioſi, 
360 arme Schüler. 
6. Haushaltung; Apotheke; Buchladen: 
3 Perſonen. 
7. Anſtalten für's weibliche Geſchlecht: 
15 im Fräuleinſtift, 
8 in der Penſion für junge Brauenzimmer, 
6 Witten. 

Bir fügen nod einige charakteriſtiſche Züge über 
Franke's Syſtem nah Raumer hinzu: „Sch zweifle 
ſehr, daß Luther das Ideal eines Studirenden, wie 
Sranfe und Spener es auffiellten, ganz gebilligt 
haben würde. Wie eifert Luther nicht gegen allen 
möndifhen Zwang! Freude und Ergötzen, fagt er, 
fei jungen Leuten fo hoch vonnöthen, als Eſſen und 
„Trinken. Wie empfiehlt ex „Mufifa und. Ritterfpiel, 
‚ mit Fechten, Ringen, unter welchen Das erſte die Sorge 
des Herzens und melancholiſche Gedanken vertveibe, 
das andere feine geſchickte Oliedmaß am Leibe made 
und ihn bei Befunppeit erhalte”. Auf Zehen, Un 


er. 10. 


. 























574 Volksſchule. 


gut fein, Knaben, die bisher nur deutſche Schulen be» 
fuchten, „In einer gewiſſen mechaniſchen Schule unter- 
richten zu laffen, damit ihnen der Verſtand und Sin- 
nen mehr geöffnet würden und fie infonderheit vie 
nöthigen Materialien und Objecte famt deren Güte 
und Preis erfennten, dann den gemeinen wie aud 
Proportionalcireul, Lineal, Windelmaag und Gewicht, 
wie nidt weniger andere Maaße und Maaßftäbe, 
Wage und nad ©elegenheit das ſchlechte globular- 
microscopium zu genauer Einficht derer Körper und 
fonft andere nügliche Instrumenta, famt Werk- und 
Hebzeugen verfiehen und gebrauchen lernten, mithin 
ſich dieſer Erfäntniß hernach zu beſſerer Begreifung 
und Ausübung, auch Erfinnung neuer, nüzlicher Hand- 
griffe bedienen möchten. Dabei hauptſächlich dapin 
zu fehen wäre, daß von denen Lernenden im Werl 
ſelbſten ein gutes Augenmaaß, fletige Hand⸗ und an- 
dere dergleichen, in einem geſchärften Gebrauch der 
äußerlihen Sinne beſtehende, Grundvortheile aller 
Arbeiten, fo die Natur darbeut und die Uebung perfi 
ciret, erlanget werden.‘ 
(Schluß diejes Artifels im näcpiten Bande.) 
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Ende ded Zweihnundert neunnudzwanzigſten Theiles. 


Schneilpreſſendruck von E. Litfaß in Berlin, Adlerſir 6. 
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